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Veriıtas est rectitudo olanerceptidilis. ber qdıe Wichtigkeit
richtiger Präamiıssen für eın «richtiges Herangehen» seim

DIe wissenschaftliche «Anselmforschung», weilche aD dem Beginn des Jahr-
hunderts mıi1t der Herausgabe der Patrologia Latına des 508 «Migne», den ahnbre-
henden tudien ZUL scholastischen Methode VOoOlIl artın (Grabmann (1875-1949),
und den benediktinischen Schriftreihen Analecta Anselmiana und Anselmi-
(n eInNnen sroßen Aufschwung gefunden hatte, Tachte eInNerseIts viele höchst
terschiedliche aceiten SeINeTr auftf vielen Ebenen höchst wirkungsvoll und außerst
folgenreic tatigen Persönlichkeit ZU Vorschein, rüuckte jedoch andererseits Immer
auch Cie Jeweils «fachrelevanten» Aspekte 1Ins Zentrum ihrer Bewertung!.

S o entstanden während der er  NE TE In den entsprechenden Fach-
und Sac  uchern mehrere, tendenzlie verschiedene <  selmbilder» und Anselm:-
deutungen, Cie SIcCh heute In den ]Jjeweiligen (relehrtenkreisen UuUrc Kepetition be-
reITts verfestigt en, und Cie 11150 mehr auseinanderdriften, Je wenIiger Cie C1INe
Fachdisziplin mıi1t der anderen kommuniziert: Der Anselm der Kirchengeschichte
stellt SIich eshalb oft Salnz anders dar und WIT d hinsichtlich SeINeTr Intentionen Salz
anders beschrieben a 1IS der Anselm der Philosophie-, oder der Dogmengeschichte!

Im Folgenden sollen UU zunächst In pomtierter Form einige typische, bIs In zelt-
genÖössische Lehre hinein verbreitete «Anselmdeutungen» herausgearbeitet werden,

He gesammelten Schriften Anselms Vo Canterbury liegen VOT In er kritischen Ausgabe Anselmit
( antuarensis Archieptscopt Hera OMNLG ınier er Redaktion Vo Chmitt SJ, Bade 1-1V, Au{l Bad
(C'annstadt 1968 He Anselm-/Zitate Qes vorliegenden tikels werden ach (ieser Ausgabe miıt Ba -S
zıl1ert.
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im interreligiösen Dialog
Hans Christian Schmidbaur
Facoltà di Teologia (Lugano)

1.	Veritas est rectitudo mente sola perceptibilis. Über die Wichtigkeit 
richtiger Prämissen für ein «richtiges Herangehen» an Anselm

Die wissenschaftliche «Anselmforschung», welche ab dem Beginn des XX. Jahr-
hunderts mit der Herausgabe der Patrologia Latina des sog. «Migne», den bahnbre-
chenden Studien zur scholastischen Methode von Martin Grabmann (1875-1949), 
und den benediktinischen Schriftreihen Analecta Anselmiana und Studi Anselmi-
ani einen großen Aufschwung gefunden hatte, brachte einerseits viele höchst un-
terschiedliche Facetten seiner auf vielen Ebenen höchst wirkungsvoll und äußerst 
folgenreich tätigen Persönlichkeit zum Vorschein, rückte jedoch andererseits immer 
auch die jeweils «fachrelevanten» Aspekte ins Zentrum ihrer Bewertung1.

So entstanden während der vergangenen 80 Jahre in den entsprechenden Fach- 
und Sachbüchern mehrere, tendenziell verschiedene «Anselmbilder» und Anselm-
deutungen, die sich heute in den jeweiligen Gelehrtenkreisen durch Repetition be-
reits verfestigt haben, und die umso mehr auseinanderdriften, je weniger die eine 
Fachdisziplin mit der anderen kommuniziert: Der Anselm der Kirchengeschichte 
stellt sich deshalb oft ganz anders dar und wird hinsichtlich seiner Intentionen ganz 
anders beschrieben als der Anselm der Philosophie-, oder der Dogmengeschichte!

Im Folgenden sollen nun zunächst in pointierter Form einige typische, bis in zeit-
genössische Lehre hinein verbreitete «Anselmdeutungen» herausgearbeitet werden, 

1	 Die gesammelten Schriften Anselms von Canterbury liegen vor in der kritischen Ausgabe S. Anselmi 
Cantuarensis Archiepiscopi Opera omnia unter der Redaktion von F. S. Schmitt SJ, Bde. I-IV, 2. Aufl. Bad 
Cannstadt 1968. Die Anselm-Zitate des vorliegenden Artikels werden nach dieser Ausgabe mit Bd.-S. 
zitiert.
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Cie jedoch Immer LLUL eINenN Tel  eTreIlIC ecKen, und Cie Sobald G1E verabsolutiert
werden tendenziellen Fehlinterpretationen führen können.ODTLUN7

Der kırchenpolitische Anselm als Archiıtekt eınes untier der Führung
des apsttums geeinten Abendlandes
17 Anselm UoOR Canterbury als Anwalt un Vollstrecker

der Gregorianischen Reform
DIe andbucher ZUL irüuhmittelalterlichen Kirchengeschichte en el den

präzisen Forschungen Hubert Jedins 0-8 und S@eINeTr chüler folgend Natur-

gemä. SCeINEe Pionierleistungen für Cie historische Entstehung und Umsetzung e1INer
ıunfier dem aDsoluten Jurisdiktionsprimat des Papstes geeinten, römisch-kathaoli-
schen Kirche besonders heraus: Anselm 1st In dieser Sichtweise DprIimäar der OIl1-

TEeUE Erzbischof V OIl Ganterbury» und selbstbewusste Kirchenpolitiker, welcher der
Papsttumsidee Gregors VIL 1073-85)2 vorher a1Ss «Mönch Hildebrand» Ordens-
bruder VOIl Anselm und dessen ZETATUS Papnae5, der den Pontifex a1Ss alleinigen,
autonomen OUveran und Gesetzgeber der esamten römischen Kirche und ihrer
Hierarchie begriff, auch 1m normannischen England ZU Durchbruch verholfen hat
em auforıtlaren Widerstand der TONEe und en Käankespielen iIhres willfährigen

els ZU. Irotz*

Vgl EDIN Hg.) AaAndOrucı der Kirchengeschichte, UL1, Freiburg-Basel-Wien 2/1989), 421-441:
531-539 [Hese Vo emp: l verfasste Darstellung er Anselm schen Diplomatie N: Argumentatl-
ONSWEISE cowochl| In er Durchsetzung er Gregorianischen Refiorm, WIE uch In QJen philosophisch-theo-
logischen Kkämpien ang er Frühscholasti hebht hereits eindrücklich hervor, 4asSs Anselms e1INe
eindeutig antirationalistische, augustinische Posıtlien vertritt und SEINE theologische Vo (denen
er Iirüuhscholastischen [Hale  er abgrenzt.
Vgl eh; 4273-441 Im IDIictatus apae wurden In A{ knappen {aQl7zen hne jede systematische Begründung
(lie wichtigsten Primatialrechte (des Papsttums zusammengelasst, (lie Vo en Füursten N: Bischöifen
ınier Bannandrohung 1ImM esamten Jurisdiktionsbereic er lIateinischen Kirche Aurchzusetzen SeIienNn.
1C NUL, 4asSs ( amıit jJeder Fortdauer Vo «Eigenkirchenrechten», (lie bislang In den Händen er Füursten
agen ınier ihnen VOT em er LAaleNnNıNvestlItuUr e1Ne ctirikte sage erteilt wUurcde (ıregor VII er!
1ImM Dictatus apae N: den Aarauft iolgenden Lehrschreiben uch den Anspruch, (1) TA] «göttlichen
ECNIS> hber er weltlichen (‚ewalt stehen, (2) entscheiden können, WelT «{(roflftes N: WelT Qes
Teufels» sel, (3) häretische (ler dem aDs gegenüber ungehorsame Herrscher ah7zusetzen können,
und (4) Untertanen Vo Treueeiden Sen Aurien Das CANrisiliche Abendland N: (lie römische Kirche
q Ig «Beich (‚ottes aul FErden» werde Jem Ansturm er «Reiche er Finsternis>» 1L1UT widerstehen, WE

ınier eINemM erstarkten apsttum q G OCNSsSIier Autoritat N: eINer ctrikt systematischen Theologie
geeint ist, welche G(laubensinhalte In klaren Lehrsätzen objektiviert.
SeiIm wUurcde 1093 qg Nachfolger SEINES Lehrers anfran. FA Erzbischef Vo Canterbury N: zu

Primas er Kirche Vo England ernanntTt Qort jedoch och ach unsch und illen Qes KOÖN19gS, während
In Zentraleuropa er amp: zwischen Kalser- und apsttum (as «Investiturrecht» hereits 1077 miıt
Heinrichs «(ang ach ( 2NOsSsSa>» zugunsten (ıregors VIL entschieden worden wa  =
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die jedoch immer nur einen Teilbereich abdecken, und die – sobald sie verabsolutiert 
werden – zu tendenziellen Fehlinterpretationen führen können.

1.1. Der kirchenpolitische Anselm als Architekt eines unter der Führung
des Papsttums geeinten Abendlandes

1.1.1. Anselm von Canterbury als Anwalt und Vollstrecker
der Gregorianischen Reform

Die Handbücher zur frühmittelalterlichen Kirchengeschichte heben – dabei den 
präzisen Forschungen Hubert Jedins (1900-80) und seiner Schüler folgend - natur-
gemäß seine Pionierleistungen für die historische Entstehung und Umsetzung einer 
unter dem absoluten Jurisdiktionsprimat des Papstes geeinten, römisch-katholi-
schen Kirche besonders heraus: Anselm ist in dieser Sichtweise primär der «rom-
treue Erzbischof von Canterbury» und selbstbewusste Kirchenpolitiker, welcher der 
Papsttumsidee Gregors VII. (1073-85)2 – vorher als «Mönch Hildebrand» Ordens-
bruder von Anselm - und dessen Dictatus Papae3, der den Pontifex als alleinigen, 
autonomen Souverän und Gesetzgeber der gesamten römischen Kirche und ihrer 
Hierarchie begriff, auch im normannischen England zum Durchbruch verholfen hat 
– allem autoritären Widerstand der Krone und allen Ränkespielen ihres willfährigen 
Adels zum Trotz4.

2	 Vgl. H. Jedin (Hg.), Handbuch der Kirchengeschichte, Bd. III/1, Freiburg-Basel-Wien 2/1985, 421-441; 
531-539. Diese von F. Kempf SJ verfasste Darstellung der Anselm’schen Diplomatie und Argumentati-
onsweise sowohl in der Durchsetzung der Gregorianischen Reform, wie auch in den philosophisch-theo-
logischen Kämpfen zu Anfang der Frühscholastik hebt bereits eindrücklich hervor, dass Anselms eine 
eindeutig antirationalistische, augustinische Position vertritt und seine theologische Methodik von denen 
der frühscholastischen Dialektiker abgrenzt. 

3	 Vgl. ebd. 423-441: Im Dictatus Papae wurden in 27 knappen Sätzen ohne jede systematische Begründung 
die wichtigsten Primatialrechte des Papsttums zusammengefasst, die von allen Fürsten und Bischöfen 
unter Bannandrohung im gesamten Jurisdiktionsbereich der lateinischen Kirche durchzusetzen seien. 
Nicht nur, dass damit jeder Fortdauer von «Eigenkirchenrechten», die bislang in den Händen der Fürsten 
lagen – unter ihnen vor allem der Laieninvestitur - eine strikte Absage erteilt wurde – Gregor VII erhob 
im Dictatus Papae und den darauf folgenden Lehrschreiben auch den Anspruch, (1) kraft «göttlichen 
Rechts» über aller weltlichen Gewalt zu stehen, (2) entscheiden zu können, wer «Gottes und wer des 
Teufels» sei, (3) häretische oder dem Papst gegenüber ungehorsame Herrscher abzusetzen zu können, 
und (4) Untertanen von Treueeiden lösen zu dürfen. – Das christliche Abendland und die römische Kirche 
als «Reich Gottes auf Erden» werde dem Ansturm der «Reiche der Finsternis» nur widerstehen, wenn es 
unter einem erstarkten Papsttum als höchster Autorität und einer neuen, strikt systematischen Theologie 
geeint ist, welche Glaubensinhalte in klaren Lehrsätzen objektiviert.

4	 Anselm wurde 1093 als Nachfolger seines Lehrers Lanfrank zum Erzbischof von Canterbury und zum 
Primas der Kirche von England ernannt – dort jedoch noch nach Wunsch und Willen des Königs, während 
in Zentraleuropa der Kampf zwischen Kaiser- und Papsttum um das «Investiturrecht» bereits 1077 mit 
Heinrichs IV. «Gang nach Canossa» zugunsten Gregors VII. entschieden worden war.
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Wer Anselm interpretiert, kann durchaus dem chluss kommen, dass 1m
(ırunde SEeINE gesamte Bemühungen (1) eEINEe rationale, In Traktaten, Dogmen
und Lehrsätzen Ssich ausdrückende Theologie; (2) E1n daraus abgeleitetes, ob- Artıcol|jektives Kirchenrecht mıi1t exakter Umschreibung VOIl Rechten und Pflichten: (3)
E1n DprIimäar Juridisch-hierarchisch orlentliertes Kirchenverständnis;: SOWIE (4) Cie
(neu)platonische Philosophie als allgemeiner, wissenschaftlicher AaSs1s5 letztlich
(kirchen)politisch motiviert und dem Zweck dienen sollten, das schon vOoO

VISIONAaren aps Gregor dem Großen 0-60 entworfene Projekt e1INEes starken, 1m
christlichen 15 vereinten und vOoO aps geführten Abendlandes ndlich irklich-
keit werden lassen! Was Gregor der TO mıi1t SeINnen Reformen begonnen hatte

eEINEe verbindliche prache ateın für alle, C1INe verbindliche Liturgle und Musik
für alle die gregorlanische), und E1n verbindliches ec für alle das römische) habe
Anselm mıit e1INer konsequenten Umsetzung des Reformprogramms Gregors VIL ZUL

Vollendung bringen wollen!
Sobald 190078  - jedoch Cie Beschreibung Anselms WIe auch In dieser kurzen Dar-

stellung oben auf Cie on Cie 505 «gregorlanische Reform» reduzlert und
el den Zustand eklatanter Inner YISe, WIe außerer Bedrohung, dem das Ekuropa
dieser Epoche ausgesetzl Wal, nicht genügen ZUL eNnnInıS nımmt, WIT d 190078  - Jjedoch
weder dem apsttum jener Zeit, och den Intentionen Anselms VOoOlIl Ganterbury SC-
recht werden können. on E1n kurzer 1C auf Cie Umstände der Zeitgeschichte
und ihre historischen Hintergründe lässt nämlich nicht LLUL den Theologen und KIr-
chendiplomaten Anselm, sondern auch Cie wahren Ol]ve für das Reformprogramm
Gregors VIL In Salnz anderem Licht erscheinen.

17 Anselm

Anselm, 105353 a 1IS Ssohn e1INer Patrizierfamilie 1m pilemontesischen 0512 eboren
und VOIl Benediktinern der 505 «Clunyazensischen Reformbewegung» CrZOSCH, Wal

zunächst a 1IS Junger Mann auf Wanderschaft Uurc das amalige Westfrankenreich
und Tlebte überall 2A05 und Agonie. Aus dem e1Ns5 mächtigen eIC

Karls des Großen nicht LLUL instabile Einzelreiche und zudem E1n Kirchen-
SE entstanden, deren (ırenzen Ssich stetig gegenseilti verschoben 65 gab auch
nirgendwo mehr durchsetzungsfähigen Zentralgewalten: Allerorts regierte Jetz Cie
Willkuür Okaler Territorialfürsten, Ahte und Herzöge, Cie nicht LLUL ıntereinander
rivalisierten, sondern auch für ihr angeborenes Standesrecht hielten, 1SCNOTe
und Ahte ach eigenem utdunken e1N- und absetzen können. Das apsttum In
RKRom Wal auftf aNnNnlıche e1ISe defekt und ce1lt langem ZU Spielball der Okalen Pa-
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Wer Anselm so interpretiert, kann durchaus zu dem Schluss kommen, dass im 
Grunde seine gesamte Bemühungen – (1) um eine rationale, in Traktaten, Dogmen 
und Lehrsätzen sich ausdrückende Theologie; (2) um ein daraus abgeleitetes, ob-
jektives Kirchenrecht mit exakter Umschreibung von Rechten und Pflichten; (3) um 
ein primär juridisch-hierarchisch orientiertes Kirchenverständnis; sowie (4) um die 
(neu)platonische Philosophie als allgemeiner, wissenschaftlicher Basis – letztlich 
(kirchen)politisch motiviert waren und dem Zweck dienen sollten, das schon vom 
visionären Papst Gregor dem Großen (540-604) entworfene Projekt eines starken, im 
christlichen Geist vereinten und vom Papst geführten Abendlandes endlich Wirklich-
keit werden zu lassen! – Was Gregor der Große mit seinen Reformen begonnen hatte 
– eine verbindliche Sprache (Latein) für alle, eine verbindliche Liturgie und Musik 
für alle (die gregorianische), und ein verbindliches Recht für alle (das römische) habe 
Anselm mit einer konsequenten Umsetzung des Reformprogramms Gregors VII. zur 
Vollendung bringen wollen!

Sobald man jedoch die Beschreibung Anselms – wie auch in dieser kurzen Dar-
stellung oben – auf die Konflikte um die sog. «gregorianische Reform» reduziert und 
dabei den Zustand eklatanter inner Krise, wie äußerer Bedrohung, dem das Europa 
dieser Epoche ausgesetzt war, nicht genügend zur Kenntnis nimmt, wird man jedoch 
weder dem Papsttum jener Zeit, noch den Intentionen Anselms von Canterbury ge-
recht werden können. – Schon ein kurzer Blick auf die Umstände der Zeitgeschichte 
und ihre historischen Hintergründe lässt nämlich nicht nur den Theologen und Kir-
chendiplomaten Anselm, sondern auch die wahren Motive für das Reformprogramm 
Gregors VII. in ganz neuem, anderem Licht erscheinen.

1.1.2. Anselm

Anselm, 1033 als Sohn einer Patrizierfamilie im piemontesischen Aosta geboren 
und von Benediktinern der sog. «Clunyazensischen Reformbewegung» erzogen, war 
zunächst als junger Mann auf Wanderschaft durch das damalige Westfrankenreich 
gegangen und erlebte überall Chaos und Agonie. Aus dem einst mächtigen Reich 
Karls des Großen waren nicht nur 3 instabile Einzelreiche und zudem ein Kirchen-
staat entstanden, deren Grenzen sich stetig gegenseitig verschoben – es gab auch 
nirgendwo mehr durchsetzungsfähigen Zentralgewalten: Allerorts regierte jetzt die 
Willkür lokaler Territorialfürsten, Äbte und Herzöge, die nicht nur untereinander 
rivalisierten, sondern es auch für ihr angeborenes Standesrecht hielten, Bischöfe 
und Äbte nach eigenem Gutdünken ein- und absetzen zu können. Das Papsttum in 
Rom war auf ähnliche Weise defekt und seit langem zum Spielball der lokalen Pa-
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trizierfamilien, oder der «Adelsrivalitäten>» In den umliegenden Kleinfürstentümern
geworden®.

Noch srößer und Turchterregender a 1IS dQdilese nneren AuflösungserscheinungenODTLUN7 Jjedoch Cie Bedrohungen, Cie VOIl außen kamen: Nicht 11UL, dass das e1Ns5
ebenso mächtige, byzantinische eIC und SEeINE ce1t 1054 vo lateinischen Westen
getirennte Ostkirche bereIits auf eINenN Teil Kleinasiens und (Gırlechenland
geschrumpft der Islam schon S0% des einstigen Herrschaftsgebiets Kalser
Justinlans 7-56 inklusive Danliens erobert hatte und auftf den Pyrenäen schon
Cie gruüne Flagge mıi1t dem albmon: wehte V OIl Skandiıinavien und Nordafrika her
kommend hatten auch Wikinger, Oormannen und arazenen bereIits auftf dem SeEe-
WCS Cie melsten Kuüstenstädte Europas besetzt und DIS ach Sılditalien hinunter
Sar «Vasallenstaaten» gegründete®e!

Nicht LLUL Anselms chuüler und Erstbiograph Ekadmer +1121) In SeINeTr ıfa S(L

f1 Anselmi archiepiscopl ( antuarensis“‘, sondern auch der «große uUumanıs des Mit-
telalters», Johann DVON Salisbury Nac 1115-1180) In SeiInem Liber de Ia Sanctı
Anselmit® berichten eindruücklich, WIEe Anselm dQiese Krisensituation erlebt, WIC
G1E gedeutet, und WIe differenziert auf G1E reagler hat Anstatt In der prächtigen
Erzabtel unYy Jeiben, laänger studiert und SIcCh für den benediktinischen
e15 und ihr Kirchenverständnis begeistert hatte, Geizie SeINEe Wanderung ach
Norden fort und Iral 1060 a1Ss Mönch In Cie Benediktinerabtel Becr eIN, weilche ZU.

Herrschaftsbereich des bereIits U11 gegründeten, normannischen Vasallenstaates
«Herzogtum der Normandie>» gehörte, und wurde ZU chuüler des dortigen Abtes
Lanfrank, welcher nicht LLUL E1n begeisterter nhänger der «Clunylazensischen Re-
Tormbewegung», sondern auch des Reformprojekts Gregors VIL für Cie gesamte la-
teinische Kirche Wa  H

ort machte aufgrun S@eINeTr Bildung, SEeINEeSs SOUvVeranen Auftretens und GE1-
LEr überzeugenden Frömmigkeit ZWal chnell arr]lere TIOT, 1079 Ab!t), aber

Wır Orlentlieren U1185 In (ieser Darstellung QJen QJetaillierten Angaben Vo EDIN Hg.) an  HI der
Kirchengeschichte, UL1, Freiburg-Basel-Wien 401-539

Wiıie Aramatisch (lie “*1tunatlicocn WAalL, eMmMoonstrieren allein cschon (lie historischen Detailkarten Qes Putzger
Historischer Weltatlias, Berlin 1997, 34-47

LADMER, Vıita SAaNCH Anselmit archieptiscopt ( antiuarensis, e 5outhern, ()xford 1972

IFFI, RANATA, MALASPINA, ARABELLI ed.) FEFadmero (EOVaNNT n SattsOury, Vite n Ansefimo
d Aosta, 10Leca (l1 ('ultura Medievale) Milano 2009 [Hese umfangreiche italienische Ausgabe präsen-
tiert nicht 1LIUTE (lie hbeiden Biographien Fadmers und ohanns Vo Salisbury 1mM lat rigina. und In tal
Übers., Ssondern brilliert uch Urc e1Ne ımfTassende usammenstellung er esamten Briefwechsels
Anselms N: er esamten Hintergrundliteratur.
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trizierfamilien, oder der «Adelsrivalitäten» in den umliegenden Kleinfürstentümern 
geworden5.

Noch größer und furchterregender als diese inneren Auflösungserscheinungen 
waren jedoch die Bedrohungen, die von außen kamen: Nicht nur, dass das einst 
ebenso mächtige, byzantinische Reich und seine seit 1054 vom lateinischen Westen 
getrennte Ostkirche bereits auf einen Teil Kleinasiens und Griechenland zusammen-
geschrumpft waren, der Islam schon 80% des einstigen Herrschaftsgebiets Kaiser 
Justinians (527-565) inklusive Spaniens erobert hatte und auf den Pyrenäen schon 
die grüne Flagge mit dem Halbmond wehte – von Skandinavien und Nordafrika her 
kommend hatten auch Wikinger, Normannen und Sarazenen bereits auf dem See-
weg die meisten Küstenstädte Europas besetzt und bis nach Süditalien hinunter so-
gar «Vasallenstaaten» gegründet6!

Nicht nur Anselms Schüler und Erstbiograph Eadmer (+1121) in seiner Vita sanc-
ti Anselmi archiepiscopi Cantuarensis7, sondern auch der «große Humanist des Mit-
telalters», Johann von Salisbury (nach 1115-1180) in seinem Liber de vita Sancti 
Anselmi8 berichten eindrücklich, wie Anselm diese Krisensituation erlebt, wie er 
sie gedeutet, und wie differenziert er auf sie reagiert hat: Anstatt in der prächtigen 
Erzabtei Cluny zu bleiben, wo er länger studiert und sich für den benediktinischen 
Geist und ihr Kirchenverständnis begeistert hatte, setzte er seine Wanderung nach 
Norden fort und trat 1060 als Mönch in die Benediktinerabtei Bec ein, welche zum 
Herrschaftsbereich des bereits 911 gegründeten, normannischen Vasallenstaates 
«Herzogtum der Normandie» gehörte, und wurde zum Schüler des dortigen Abtes 
Lanfrank, welcher nicht nur ein begeisterter Anhänger der «Clunyiazensischen Re-
formbewegung», sondern auch des Reformprojekts Gregors VII. für die gesamte la-
teinische Kirche war.

Dort machte er aufgrund seiner Bildung, seines souveränen Auftretens und sei-
ner überzeugenden Frömmigkeit zwar schnell Karriere (1063 Prior, 1079 Abt), aber 

5	 Wir orientieren uns in dieser Darstellung an den detaillierten Angaben von H. Jedin (Hg.), Handbuch der 
Kirchengeschichte, Bd. III/1, Freiburg-Basel-Wien 19852, 401-539.

6	 Wie dramatisch die Situation war, demonstrieren allein schon die historischen Detailkarten des Putzger 
Historischer Weltatlas, Berlin 1997, 34-47.

7	 Eadmer, Vita sancti Anselmi archiepiscopi Cantuarensis, ed. R.W. Southern, Oxford 1972.

8	 I. Biffi, A. Granata, S.M. Malaspina, C. Marabelli (ed.), Eadmero e Giovanni di Salisbury, Vite di Anselmo 
d’Aosta, (Biblioteca di Cultura Medievale) Milano 2009. Diese umfangreiche italienische Ausgabe präsen-
tiert nicht nur die beiden Biographien Eadmers und Johanns von Salisbury im lat. Original und in ital. 
Übers., sondern brilliert auch durch eine umfassende Zusammenstellung der gesamten Briefwechsels 
Anselms und der gesamten Hintergrundliteratur.
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Je er SeIN Rang und Je srößer SeIN Verantwortungsbereich wurden, auch 11150

bitterere Erfahrungen mıi1t der tatsächlichen cCAhwWwAacnNne der Kirche und der 0-
sigkeit ihrer Institutionen und Wuüurdenträger egenüber e1INer weltlichen Macht, Artıcol|Cie In Wirklichkei nicht au christlichem 15 heraus herrschte, sondern Kirche
und Glauben ZU eigenen Nutzen Instrumentalisierte: DIe einstigen Invasoren a
dem skandinavischen Norden ZWal eINerseIlts VOoOlIl der Kultur des endlan-
des csehr fasziniert und hatten den christlichen Glauben ach außen hın bereitwillig
aNSCHOMLIN G1E leben aber andererseIits welter eInNem auUutforıtlaren «Stammes-
denken» verhaftet, das kein Nebeneinander VOoOlIl Institutionen uldete und das den
archalschen Prinzıpien CHIUS reqlo, CIUS religio, und «Blut und Boden» folgte.

Fur Cie Situation der Kirche bedeutete dies konkret Der Normannenherzog Wil-
helm, SeIN Adel und SCeINEe TUN:!  erren förderten ZWäal außerlich Cie 1STtUumMer und
Cie Klöster, stifteten iIhnen Besitz und ließen iIhnen LEUGC, prächtige Kirchen errich-
ten, verlangten andererseIits aber 11150 unerbittlicher, dass der Klerus iIhnen Gefolg-
schaft leistete, und pochten auftf ihr alleiniges und ınbeschränktes Investiturrecht.

Das Königreich der geln, achsen und uten Harolds IT mıi1t SeINer standisch-
ritterlichen Gesellschaftsordnung und S@eINeTr keltisch-mönchischen Kultur hatte Qle-
el Expansionsdrang ebenfalls nichts EeNIgESENZUSETIZEN: Der autorıtare Norman-
nenherzog Wilhelm aD dann William the Conqgueror genannt GEiIzZie 1066 ZUL

Eroberung nglands und besetzte In wenıgen Monaten das gesamte Angelnreich
DIS Cie (ırenzen VOIl Schottland und Wales UÜber Cie ınterworfenen Völker BrI1-
annıens und ihre Kirche wurde C1INe LEUGC, Iiranzösischsprachige Hierarchie a

normannischem Adel und eInNem VOoOlIl 1ıhm abhängigen, normannischen Klerus e1N-
ZESETZT, dem auch Anselms Lehrer Aanfran a 1IS Erzbischof V OIl Ganterbury
und Primas Angliae ehörte.

Nach dessen Tod 1093 wurde Anselm a Becr a 1IS SeIN Nachfolger auf den B1-
schofsstuhl berufen, da bisher a 1IS Abt nicht Cie vollständige Abhängigkeit
der Kirche VOIl rone, Adel und rundherrn aufbegehrt hatte on bald ach S@eINeTr
feierlichen Inthronisierung anderte Ssich jedoch das Blatt Seın Widerstand den
Allmachtsanspruc der TONE Wal jedoch theologisc motiviert und ganzlic. vOoO

Denken SEeINEeS ebenso couraglerten orgängers bestimmt: DIe Kirche, chriebh und
verkündete 9008 1st die freie TAU Christi und nicht Cie hörige Magda der Önige?!
eın Önig und kein rundherr könne 1SCNOTe und Ahte eIN-, oder absetzen, ()[1-=

dern allein der aps In Rom a 1IS Ssta  er des einzigen errn der Kirche auf Erden!
Obwohl VOoOlIl der enrnel der englischen 1SCNOTIe 1m 1C gelassen, 1e Anselm

NSELM VON (LANTERBURY, Epnistutae 239, A1-274
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je höher sein Rang und je größer sein Verantwortungsbereich wurden, auch umso 
bitterere Erfahrungen mit der tatsächlichen Schwäche der Kirche und der Hilflo-
sigkeit ihrer Institutionen und Würdenträger gegenüber einer weltlichen Macht, 
die in Wirklichkeit nicht aus christlichem Geist heraus herrschte, sondern Kirche 
und Glauben zum eigenen Nutzen instrumentalisierte: Die einstigen Invasoren aus 
dem skandinavischen Norden waren zwar einerseits von der Kultur des Abendlan-
des sehr fasziniert und hatten den christlichen Glauben nach außen hin bereitwillig 
angenommen – sie blieben aber andererseits weiter einem autoritären «Stammes-
denken» verhaftet, das kein Nebeneinander von Institutionen duldete und das den 
archaischen Prinzipien cuius regio, eius religio, und «Blut und Boden» folgte.

Für die Situation der Kirche bedeutete dies konkret: Der Normannenherzog Wil-
helm, sein Adel und seine Grundherren förderten zwar äußerlich die Bistümer und 
die Klöster, stifteten ihnen Besitz und ließen ihnen neue, prächtige Kirchen errich-
ten, verlangten andererseits aber umso unerbittlicher, dass der Klerus ihnen Gefolg-
schaft leistete, und pochten auf ihr alleiniges und unbeschränktes Investiturrecht.

Das Königreich der Angeln, Sachsen und Jüten Harolds II. mit seiner ständisch-
ritterlichen Gesellschaftsordnung und seiner keltisch-mönchischen Kultur hatte die-
sem Expansionsdrang ebenfalls nichts entgegenzusetzen: Der autoritäre Norman-
nenherzog Wilhelm – ab dann William the Conqueror genannt – setzte 1066 zur 
Eroberung Englands an und besetzte in wenigen Monaten das gesamte Angelnreich 
bis an die Grenzen von Schottland und Wales. Über die unterworfenen Völker Bri-
tanniens und ihre Kirche wurde eine neue, französischsprachige Hierarchie aus 
normannischem Adel und einem von ihm abhängigen, normannischen Klerus ein-
gesetzt, zu dem auch Anselms Lehrer Lanfrank als neuer Erzbischof von Canterbury 
und Primas Angliae gehörte.

Nach dessen Tod 1093 wurde Anselm aus Bec als sein Nachfolger auf den Bi-
schofsstuhl berufen, da er bisher als Abt nicht gegen die vollständige Abhängigkeit 
der Kirche von Krone, Adel und Grundherrn aufbegehrt hatte. Schon bald nach seiner 
feierlichen Inthronisierung änderte sich jedoch das Blatt: Sein Widerstand gegen den 
Allmachtsanspruch der Krone war jedoch theologisch motiviert und gänzlich vom 
Denken seines ebenso couragierten Vorgängers bestimmt: Die Kirche, so schrieb und 
verkündete er nun, ist die freie Braut Christi und nicht die hörige Magd der Könige9! 
– Kein König und kein Grundherr könne Bischöfe und Äbte ein-, oder absetzen, son-
dern allein der Papst in Rom als Statthalter des einzigen Herrn der Kirche auf Erden! 
– Obwohl von der Mehrheit der englischen Bischöfe im Stich gelassen, blieb Anselm 

9	 Anselm von Canterbury, Epistulae 235, 21-24.
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standhaft Obwohl zweimal vOoO Önig 1Ins Kxwil verbannt, kehrte Immer wieder
zurück und gab weder SeIN Bischofsamt, och SCeINEe Positionen aufl.

Seın zaher Widerstand und SeIN ınermudliches Pochen auf rectitudo irug jedochODTLUN7 Frucht: Noch VOoLr Anselms Tod 1109 gab Cie TONE mıi1t dem «Frieden VOIl XIOTA>»
und dem «Konkordat VOoOlIl London» 1107 ihr Investiturrecht zugunsten des Papstes
auftf und wurden Cie alten «Landeskirchenrechte» bIs auf wenige Ausnahmen bese]-
tigt Cie Einheit mıi1t Rom und der Jurisadiktionsprimat des Papstes auch In
England durchgesetzt.

Christentum ın platonisch-rationalıstischem (e wande?
12 Der Vorwurf einer rationalıistischen Überordnung der Vernunft ber

den Glauben
In der theologischen Propädeutik und In den Vorlesungen ZUL «Philosophiege-

schichte des Mittelalters» hat wiederum das Bild des «platonisch-philosophischen
Anselm des Proslogion» mıi1t SeInNem PrInZzIp fides intellectum den Vorrang
Anselm WIT d beschrieben als E1n Denker, welcher versucht habe «ZU zeigen, dass
Cie nhalte der christlichen Lehre ohne Zuhilfenahme der Autorıitaten (Bibel, KIr-
chenväter) rein au Vernunftgründen SIich entwickeln lassen»10, der mıi1t SeInNemM 508
«ontologischen (10ttesbewels» rein rational VOIl der «gelstigen Innenwelt» ZUL Tan-
SZ7eNdenz vorzustoßen versucht habe, und der damıit C1INe Traditionslinie «Tatlona-
lisierender Theologie»11 begründete, Cie sich ber Roscelin V OIl GCompiegne, dessen
chuüler eier aelard, (:Albert VOoOlIl Oltlers, er VOIl Brabant, Wilhelm VOIl UXeTr-

Alexander VOoOlIl Hales, DIS hin 1KOLAUS V OIl (‚ues, Descartes und Pascal ber
Jahrhunderte Immer welIlter verzweigte und ınterschiedliche Formen annahm.

DIe leiche Cie Anselm 1m Proslogion entwarftf und Cie WIT heute SC-
meinhin a 1IS ypisch für Cie «Theologie des Mittelalters» halten nämlich Cie UÜber-
ZCUSUNS, nichtempirische Glaubensgehalte Uurc Vernunft und metaphysische
5Spekulation direkt einsichtig machen und beweisen können Sollte 1m weltleren
Verlauf iIhrer Umsetzung das hervorbringen, Wa Cie mittelalterliche Welt
und ihre Gedankengebäude Ende ZU INSIUTZ Tachte Den «(Jelst der Renals-
a1ll1CcC», der e1INer «k manz1ıpation der Vernunft vOoO Glauben» ulfrief und mıi1t

10 UNZMANN, BURKARD, VVIEDMANN, tv-Atlas Phitosophie, München 200512,
11 Vgl SCHMIDBAUR, Personarum I rintıtas. e irinitarische Gottesiehre Ades A Thomas DON Guin,

(MThSt D2), in 1ı1llen 1993, XD ST1A Der treıt (as richtig; Verhäaltnis Vo (1laube N: EernNnun:
Vo er Früh- his zu Hochscholasti| wIird ler anhand er wesentlichen Vertreter miıt _L1ıteratur- und
lextverwelisen versehen zusammengelasst.
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standhaft: Obwohl zweimal vom König ins Exil verbannt, kehrte er immer wieder 
zurück und gab weder sein Bischofsamt, noch seine Positionen auf.

Sein zäher Widerstand und sein unermüdliches Pochen auf rectitudo trug jedoch 
Frucht: Noch vor Anselms Tod 1109 gab die Krone mit dem «Frieden von Oxford» 
und dem «Konkordat von London» 1107 ihr Investiturrecht zugunsten des Papstes 
auf und wurden die alten «Landeskirchenrechte» bis auf wenige Ausnahmen besei-
tigt – die Einheit mit Rom und der Jurisdiktionsprimat des Papstes waren auch in 
England durchgesetzt.

1.2. Christentum in platonisch-rationalistischem Gewande?
1.2.1. Der Vorwurf einer rationalistischen Überordnung der Vernunft über

den Glauben

In der theologischen Propädeutik und in den Vorlesungen zur «Philosophiege-
schichte des Mittelalters» hat wiederum das Bild des «platonisch-philosophischen 
Anselm des Proslogion» mit seinem Prinzip fides quaerens intellectum den Vorrang: 
Anselm wird beschrieben als ein Denker, welcher versucht habe «zu zeigen, dass 
die Inhalte der christlichen Lehre ohne Zuhilfenahme der Autoritäten (Bibel, Kir-
chenväter) rein aus Vernunftgründen sich entwickeln lassen»10, der mit seinem sog. 
«ontologischen Gottesbeweis» rein rational von der «geistigen Innenwelt» zur Tran-
szendenz vorzustoßen versucht habe, und der damit eine Traditionslinie «rationa-
lisierender Theologie»11 begründete, die sich über Roscelin von Compiègne, dessen 
Schüler Peter Abaelard, Gilbert von Poitiers, Siger von Brabant, Wilhelm von Auxer-
re, Alexander von Hales, bis hin zu Nikolaus von Cues, Descartes und Pascal über 
Jahrhunderte immer weiter verzweigte und unterschiedliche Formen annahm.

Die gleiche Methodik, die Anselm im Proslogion entwarf und die wir heute ge-
meinhin als typisch für die «Theologie des Mittelalters» halten – nämlich die Über-
zeugung, nichtempirische Glaubensgehalte durch Vernunft und metaphysische 
Spekulation direkt einsichtig machen und beweisen zu können – sollte im weiteren 
Verlauf ihrer Umsetzung genau das hervorbringen, was die mittelalterliche Welt 
und ihre Gedankengebäude am Ende zum Einsturz brachte: Den «Geist der Renais-
sance», der zu einer «Emanzipation der Vernunft vom Glauben» aufrief und mit 

10	 P. Kunzmann, F. P. Burkard, F. Wiedmann, dtv-Atlas Philosophie, München 200512, 73.

11	 Vgl. H. C. Schmidbaur, Personarum Trinitas. Die trinitarische Gotteslehre des hl. Thomas von Aquin, 
(MThSt 52), St. Ottilien 1993, 282-314: Der Streit um das richtige Verhältnis von Glaube und Vernunft 
von der Früh- bis zur Hochscholastik wird hier anhand der wesentlichen Vertreter mit Literatur- und 
Textverweisen versehen zusammengefasst.
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SeINeTr «anthropologischen Wende 1m Denken» E1n Zeitalter heraufbeschwor,
In dem nicht mehr ott und das «Gottgemäßbe» WIC 1m Mittelalter, sondern vielmehr
der Mensch und das ach SeINeTr Vernunft «Menschengemäße» ZU Maß er inge Artıcol|wurde.12

12 Der Vorwurf einer spekulativen Entgeschichtlichung der Theotogte
EFın zwelılter Vorwurf, welcher diesem DrImär «platonisch-philosophischen An-

cselm des Proslogion» emacht werden kann, 1st der e1INer VOoOlIl 1ıhm ausgelösten « L.NT-
geschichtlichung» der eligion und der Theologie Urc apriorische Be-
trachtet 190078  - beispielsweise Cie mehr a 1IS ehrgeizige TAAambe V OIl (‚r Deus homo,
Spricht In der lat einIges aIur, dass Anselms methodisches Grundprinzip für 5SNC-
kulative Theologie, es intellectum, WITKlIC darauf abzielt, CNTISTLUICHE
(G‚laubenssätze In Zukunft auch ohne jede heilsgeschichtliche Bezugnahme und krit1-
csche Interpretation der chrift rein philosophisch begründen können und a
dem Christentum eEINEe «Te1INe Vernunftreligion» machen, Cie Ende LLUL och
a «für jeden einsehbaren Denknotwendigkeiten» esteht

Nach Jem Stoil, Vo Jem handele, nannfie ich ‚Warum (101t Mensch geworden‘' N: teilte In ZWEI
Uuchlein Von ihnen nthalt 1U  — (as Ersie (lie Finwlrie er Ungläubigen, (lie QJen christlichen (1lau-
ben, weil ach ihrer Meinung er Eernun! widerspreche, zurückwelsen, und (lie Erwiderung er
Gläubigen. Und schließlich, M} Hetsettesetzung CArtSstt, alfs OD niemals ON ihm GEWESCTL ware,
hbeweist miıt zwingenden Gründen (raltiones necessaride), 4asSs unmöglich sel 4asSs e1n Mensch hne
in erelle werde. Im zweıten Buch WITrC AMnlich, qg OD HE:  en ON ('’ArFrIStuSs nICHES Wwusste, mit nicht
weniger klarer Begründung N: anrher gezeligt, 2ass (lie MENSC  iche Natur 2azZu eingerichtet se1l
2ass einma| er Mensch, (as el miıt Leib N: eele, er eligen Unsterblichkei sich erfreue:
N: 4asSs notwendig sel, 2ass (as mit Jem Menschen sich vollziehe, dJessentwillen geschaffen
wurde, ber 1L1UT Urc eINen enScCh gewordenen Gott: und SS es, moa InEr DORN ('Artistus giauden. mM}
Notwendigkeil geschen MUSSEeLS

Vel SCHMIDBAUR, (oOttes Handeln In Welit und Geschichte. Fine irinttarische T’heotlogte der göttlichen
Vorsehung, (MThSt 63) f 1ı1llen 2003, 222-231:; KUNZMANN, BURKARD, VVIEDMANN, tv-Atlas
Phitosophie, München 200512, G Alg PermMINUS PeCHANICHS taucht er Begriftf «Mittelalter» erstmals hei
FFrancesSco Petrarca (1 304-/4), Jem egründer (des Renaissancehumanismus auf, ber och nicht
den ('harakter eINer Qefinierten «Epoche:  ezeichnung» hat, Ssondern q G «BewertungsbegrifL» Nr es
«FU Überwindende» ungiert. Bel Petrarca finden WITr zudem hereits den rundentwurft eINESs SEIDSTDE-
UusSsSien Projektes VOTL, (as nicht 1L1UT QJen optimistischen «(‚e1lst er RKenalssance>» geprägt hat, Ssondern
1mM (Girunde uch Nr (as Denken er welteren sroßen, humanistischen 5Systemdenker his hinauft zu

Moderne bestimmend bleiben wÜurde: urc e1INe befreiende Rückbesinnung al QJen (‚e1st er Antike N:
(lie entschiedene Wiederbelebung ihrer weltzugewandten Kultur, ihres optimistischen Menschenbildes
N: ihrer freien Philosophie werde er Mensch «mıiıt er Ta er eigenen Vernunit» nicht 1L1UT SeINer
wahren TO gelangen N: «Herr er Dinge» werden, Ssondern Aarüber hinaus uch jene Welt- N:
Staatsordnung hervorbringen können, In er sich erstmals Nr q | e en lohnt!

13 NSELM VON (‚ANTERBURY, (r Deus OMO, Praefatiio (Ba IL-1, 42{.) Der lext WUrcde er Rechtschrei-
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seiner «anthropologischen Wende im Denken» ein neues Zeitalter heraufbeschwor, 
in dem nicht mehr Gott und das «Gottgemäße» wie im Mittelalter, sondern vielmehr 
der Mensch und das nach seiner Vernunft «Menschengemäße» zum Maß aller Dinge 
wurde.12

1.2.2. Der Vorwurf einer spekulativen Entgeschichtlichung der Theologie

Ein zweiter Vorwurf, welcher diesem primär «platonisch-philosophischen An-
selm des Proslogion» gemacht werden kann, ist der einer von ihm ausgelösten «Ent-
geschichtlichung» der Religion und der Theologie durch apriorische Methodik: Be-
trachtet man beispielsweise die mehr als ehrgeizige Präambel von Cur Deus homo, 
spricht in der Tat einiges dafür, dass Anselms methodisches Grundprinzip für spe-
kulative Theologie, fides quaerens intellectum, wirklich darauf abzielt, christliche 
Glaubenssätze in Zukunft auch ohne jede heilsgeschichtliche Bezugnahme und kriti-
sche Interpretation der Hl. Schrift rein philosophisch begründen zu können und aus 
dem Christentum eine «reine Vernunftreligion» zu machen, die am Ende nur noch 
aus «für jeden einsehbaren Denknotwendigkeiten» besteht:

Nach dem Stoff, von dem es handele, nannte ich es ‚Warum Gott Mensch geworden‘ und teilte es in zwei 
Büchlein. Von ihnen enthält nun das erste die Einwürfe der Ungläubigen, die den christlichen Glau-
ben, weil er nach ihrer Meinung der Vernunft widerspreche, zurückweisen, und die Erwiderung der 
Gläubigen. Und schließlich, mit Beiseitesetzung Christi, so, als ob niemals etwas von ihm gewesen wäre, 
beweist es mit zwingenden Gründen (rationes necessariae), dass es unmöglich sei, dass ein Mensch ohne 
ihn gerettet werde. Im zweiten Buch wird ähnlich, als ob man von Christus nichts wüsste, mit nicht 
weniger klarer Begründung und Wahrheit gezeigt, dass die menschliche Natur dazu eingerichtet sei, 
dass einmal der ganze Mensch, das heißt mit Leib und Seele, der seligen Unsterblichkeit sich erfreue; 
und dass es notwendig sei, dass das mit dem Menschen sich vollziehe, um dessentwillen er geschaffen 
wurde, aber nur durch einen Mensch gewordenen Gott; und dass alles, was wir von Christus glauben, mit 
Notwendigkeit geschehen müsse13.

12	 Vgl. H. C. Schmidbaur, Gottes Handeln in Welt und Geschichte. Eine trinitarische Theologie der göttlichen 
Vorsehung, (MThSt 63) St. Ottilien 2003, 222-231; P. Kunzmann, F. P. Burkard, F. Wiedmann, dtv-Atlas 
Philosophie, München 200512, 93: Als terminus technicus taucht der Begriff «Mittelalter» erstmals bei 
Francesco Petrarca (1304-74), dem Begründer des Renaissancehumanismus auf, wo er aber noch nicht 
den Charakter einer definierten «Epochenbezeichnung» hat, sondern als «Bewertungsbegriff» für alles 
«Zu Überwindende» fungiert. Bei Petrarca finden wir zudem bereits den Grundentwurf eines selbstbe-
wussten Projektes vor, das nicht nur den optimistischen «Geist der Renaissance» geprägt hat, sondern 
im Grunde auch für das Denken aller weiteren großen, humanistischen Systemdenker bis hinauf zur 
Moderne bestimmend bleiben würde: Durch eine befreiende Rückbesinnung auf den Geist der Antike und 
die entschiedene Wiederbelebung ihrer weltzugewandten Kultur, ihres optimistischen Menschenbildes 
und ihrer freien Philosophie werde der Mensch «mit der Kraft der eigenen Vernunft» nicht nur zu seiner 
wahren Größe gelangen und «Herr der Dinge» werden, sondern darüber hinaus auch jene Welt- und 
Staatsordnung hervorbringen können, in der es sich erstmals für alle zu leben lohnt!

13	 Anselm von Canterbury, Cur Deus homo, Praefatio (Bd. II-I, 42f.) Der Text wurde der neuen Rechtschrei-
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Jahrhundertelang 1st dQiese TAaambe Immer wIieder aufs ee a 1IS «olffensicht-
licher CWEe15>» für den «programmatischen Rationalismus» der esamten Anselm:-
schen herangezogen worden: Fides intellectum bedeutet: auODTLUN7 dem bloß EeWwusstien und geglaubten «(r‚ott der Heilsgeschichte» S11 der «bewlesene
(101t>» der philosophischen Spekulation werden!14 DIe drel Hauptwerke Monologion,
Proslogion und (‚ur Deus homao a 1IS ern des (esamtprojekts bilden 41SO
e1Inem sroßen «Dreischritt», mıi1t dem Anselm dieses Ziel erreichen wollte

Der Mönch Anselm, der ZU Zweck e1INer profunden Erziehung christlicher SChHU-
ler zunächst das Monologion(verfasst und darın Cie SaNzen Tiefen und den
nneren SInn SEeINEeSs aubens 1m «Selbstgespräch» ausgelotet hat, erschließt danach
1m philosophischen Proslogion (1078) auch Cie esamten Möglichkeiten der NAaIiur-
lichen Theologie begreift aber dann, dass dles es LLUL E1n «Vorletztes» Wal, und
dass deren Zusammenführung och C1INe dritte, bisher ungeahnte Möglichkei biletet:
Cie Verwandlung VOIl Theologie und Philosophie In «absolutes, überzeitliches WIS-
csen»! Wilie Cie ZilIerie TAAmMmbe VOIl (‚ur Deus homao (1098) eUuftlic aufzeigt, elingt
In 1ıhm ach S@eINeTr Auffassung auch dieser dritte Schritt, welcher Cie CNTISTLUCHE
Theologie ZU inalen Triumph Der VOoOlIl der Vernunft erleuchtete Glaube (Mo-
nologion) und Cie vOoO Glauben erleuchtete Vernunft (Proslogion) err el-
chen In (‚ur Deus homao UU eINenN (ırad «absoluten WI1ISSsSens», der celbst Cie Zentral-
geheimnisse des Christentums spekulativ durchadringt und damıit e1INer höheren
naturlichen eologie werden 1ässt, welche Cie chrift Sar nicht mehr braucht,

sich ihrer SEeWISS Se1INn!

12 Der Vorwurf eines rationalıstisch verengten Menschenbildes
Man kann V OIl dliesem Pionierprojekt, dem Anselm celbst ber TE

ermudlich gearbeitet hat, In der lat geblendet SeIN, dass 190078  - gäanzlic au den
ugen verliert, WEeIC reiche Tradition nachher ılnfier SIcCh begrub, WEeIC Vel-

enNgiem Wissenschaftsbegriff In der eologie eführt hat, und WIC wenig In 1ıhm
vo wahren Menschen och übrig bleibt, WEl WIC Cie fiktiven «Dialogpartner»
In Anselms Werken auf Fatıio reduziert WITd: SeIn ET7Z und SCeINEe Freiheit

bung angepassl; azu (JAEDE, Fine andere Barmherzigkeitt. /7Zum Verstandnis der Ertösungstehre An-
SeimSs DORN Canterbury, Bonner dogmatische tudien ürzburg 1989

14 Vgl VEISCHEDEL, DIie phitosophische fiintertreppe. 34 große Phitosophen In Altltag und Denken, Mımn-
chen 198817 U0-98 [D)as Kapitel hber SeiIm Canterbury tragt QJen programmatischen 1fte «Anselm
(ler Der bewiesene (101t>».

195 He Jahreszahlen geben (as Jahr er Fertigstellung
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Jahrhundertelang ist diese Präambel immer wieder aufs Neue als «offensicht-
licher Beweis» für den «programmatischen Rationalismus» der gesamten Anselm-
schen Methodik herangezogen worden: Fides quaerens intellectum bedeutet: aus 
dem bloß gewussten und geglaubten «Gott der Heilsgeschichte» soll der «bewiesene 
Gott» der philosophischen Spekulation werden!14 – Die drei Hauptwerke Monologion, 
Proslogion und Cur Deus homo als Kern des Gesamtprojekts bilden zusammen also 
einem großen «Dreischritt», mit dem Anselm dieses Ziel erreichen wollte:

Der Mönch Anselm, der zum Zweck einer profunden Erziehung christlicher Schü-
ler zunächst das Monologion (1076)15 verfasst und darin die ganzen Tiefen und den 
inneren Sinn seines Glaubens im «Selbstgespräch» ausgelotet hat, erschließt danach 
im philosophischen Proslogion (1078) auch die gesamten Möglichkeiten der natür-
lichen Theologie - begreift aber dann, dass dies alles nur ein «Vorletztes» war, und 
dass deren Zusammenführung noch eine dritte, bisher ungeahnte Möglichkeit bietet: 
die Verwandlung von Theologie und Philosophie in «absolutes, überzeitliches Wis-
sen»! – Wie die zitierte Präambel von Cur Deus homo (1098) deutlich aufzeigt, gelingt 
in ihm nach seiner Auffassung auch dieser dritte Schritt, welcher die christliche 
Theologie zum finalen Triumph führt: Der von der Vernunft erleuchtete Glaube (Mo-
nologion) und die vom Glauben erleuchtete Vernunft (Proslogion) zusammen errei-
chen in Cur Deus homo nun einen Grad «absoluten Wissens», der selbst die Zentral-
geheimnisse des Christentums spekulativ durchdringt und damit zu einer höheren 
natürlichen Theologie werden lässt, welche die Hl. Schrift gar nicht mehr braucht, 
um sich ihrer gewiss zu sein!

1.2.3. Der Vorwurf eines rationalistisch verengten Menschenbildes

Man kann von diesem Pionierprojekt, an dem Anselm selbst über 20 Jahre un-
ermüdlich gearbeitet hat, in der Tat so geblendet sein, dass man gänzlich aus den 
Augen verliert, welch reiche Tradition es nachher unter sich begrub, zu welch ver-
engtem Wissenschaftsbegriff es in der Theologie geführt hat, und wie wenig in ihm 
vom wahren Menschen noch übrig bleibt, wenn er – wie die fiktiven «Dialogpartner» 
in Anselms Werken – auf bloße ratio reduziert wird: Sein Herz und seine Freiheit 

bung angepasst; dazu: G. Gaede, Eine andere Barmherzigkeit. Zum Verständnis der Erlösungslehre An-
selms von Canterbury, (Bonner dogmatische Studien 3) Würzburg 1989.

14	 Vgl. W. Weischedel, Die philosophische Hintertreppe. 34 große Philosophen in Alltag und Denken, Mün-
chen 198817, 90-98: Das Kapitel über Anselm v. Canterbury trägt den programmatischen Titel: «Anselm 
oder Der bewiesene Gott».

15	 Die Jahreszahlen geben das Jahr der Fertigstellung an.
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leiben auf der trecke und finden In dieser Form VOIl Theologie keine Wohnung
mehr! Ist 65 WITKIIC menschlich, WEl In eInNem verstandenenes
intellectum der Mensch LLUL och «Intellekt» SeIN darf und nichts mehr anderes16? Artıcol|Der feinfühlige Blaise Pascal 3-62), der a1Ss Philosoph zunächst ılnfier dem
Einfluss des Rationalismus Descartes’ (1596-1650) stand und dann 1m Kloster 'Ort
OYya auch scholastische Theologie natuürlich In spätscholastischer Traktatenform

studierte1/, hat das bel beiden gleichermaßen festzustellende «UÜbermaß ADb-
straktion>» und den Mangel performativem Denken EaAdruC erlebt und eINeTr
UC ZU Einzelnen und ZU Existentiellen aufgerufen: Pascal betont, dass der
Mensch neben der Vernunft auch och andere Zugangsweisen ZUL Wirklichkei hat,
Cie obwohl nıe Salnz objektivierbar doch bleibende Relevanz besitzen Salnz be-
SONders 1m INDLC auftf ott und für Cie richtige Verhältnisbestimmung V OIl Glaube
und Wissen Wenn Theologie WITKIIC «(Jjeisteswissenschaft>» SeIN 111 und nicht LLUL

schnöder KRationalismus, 111055 G1E ZUEerST wiederentdecken, dass «(‚elst» mehr 1st a 1IS
Vernunft (esprit de geometrie), sondern auch och den «FeilInsinn>» (esprit de

finesse) a1Ss Vernunft des Herzens besitzt18.
Wissenschaftliche Theologie a1Ss Glaubensvermittlung eschah jedoch ce1t Anselm

nicht mehr a 1IS vernünftige Reflexion ber C1INe bezeugte Heilsgeschichte, Cie DprIimäar
eExIstentiell anrührt, deren au und Inhalt 190078  - dann In eInNem zweılten chritt
aufzeigt, dass G1E mıi1t Fug und ec a1Ss historische Selbstoffenbarung (1ottes In WOor-
ten und aten AaNSCHOLMLIMN werden kann, und au der 190078  - ErSsT In e1Inem dritten
chritt spekulative Erkenntnisse ber ott und den Menschen aDleitet Urc An-
cselm a1Ss «Vater der Scholastik» wurde der pie umgedreht:

Theologie S11 a.D Jetz WIe anhand der sinnenfälligen Dialoge mıi1t dem 0SO
des (‚ur Deus homao und dem (aunilol9 des Proslogion dessen Titel ursprünglich

Betrachtet I1a  —_ jedoch (lie Originaltexte er Anselm schen erke, erkennt IaAIl, 2ass SeiIm celhst e1Ne
solche Reduzierung Qes Menschen al EernNnun: In anrhnelr N1e intencdiert hat: Der Spekulationsab-
auftf wIird vielmehr iImmer wieder Ur«c Hymnen, Gebete, Lobgesänge und betrachtende lexte ınterbro-
chen, (lie er spirituellen IHMeNnsIcCnN Aurchaus echnung Lrugen. Da O1 jedoch eın integrales Flement
SelNer wissenschaflftlichen WUrcde (iese Prax1s 1ImM welteren Verlauf er Scholastik Immer
mehr recduziert N: In posttridentinischer /e1lt fast völlig aufgegeben.
Vel ( OPRETH SCHÖNDORF, TUNdKUFS Phitosophie, S, Phitosophie Ades Ir und ahrhunderts
Stuttgart-Berlin-Köln-Mainz 1983, 31-39

PASCAL, edanken, e Reclam Uniıv. Bibl 1621 121 Stuttgart 19854 Uurc QJen eSspriß de finesse wIrd er
Mensch eErsi (‚ottes N: göttlicher Wahrheiten einsichtig: «WiIr erkennen (lie anrhner nicht 1L1UT Urc (lie
Vernunifit, Ssondern uch Ur«c (as Herz: In er VWeIlse Qes Letizteren kennen WITr (lie EeErsien Prinziıplen>».
Der NC (raunile Vo Marmaoutier wWar e1in Zeitgenosse N: Kontrahent Anselms 1mM treıt (lie MOS-
1C  el (des Süs «ontologischen Gottesbewelses>», er Anselm Sschwer angegriffen hatte, und er 1ler 11U|  —_
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bleiben auf der Strecke und finden in dieser Form von Theologie keine Wohnung 
mehr! – Ist es wirklich menschlich, wenn in einem so verstandenen fides quaerens 
intellectum der Mensch nur noch «Intellekt» sein darf und nichts mehr anderes16?

Der feinfühlige Blaise Pascal (1623-62), der als Philosoph zunächst unter dem 
Einfluss des Rationalismus R. Descartes’ (1596-1650) stand und dann im Kloster Port 
Royal auch scholastische Theologie – natürlich in spätscholastischer Traktatenform 
– studierte17, hat das bei beiden gleichermaßen festzustellende «Übermaß an Ab-
straktion» und den Mangel an performativem Denken bedrückt erlebt und zu einer 
Rückkehr zum Einzelnen und zum Existentiellen aufgerufen: Pascal betont, dass der 
Mensch neben der Vernunft auch noch andere Zugangsweisen zur Wirklichkeit hat, 
die – obwohl nie ganz objektivierbar – doch bleibende Relevanz besitzen – ganz be-
sonders im Hinblick auf Gott und für die richtige Verhältnisbestimmung von Glaube 
und Wissen: Wenn Theologie wirklich «Geisteswissenschaft» sein will und nicht nur 
schnöder Rationalismus, muss sie zuerst wiederentdecken, dass «Geist» mehr ist als 
bloße Vernunft (esprit de géométrie), sondern auch noch den «Feinsinn» (esprit de 
finesse) als Vernunft des Herzens besitzt18.

Wissenschaftliche Theologie als Glaubensvermittlung geschah jedoch seit Anselm 
nicht mehr als vernünftige Reflexion über eine bezeugte Heilsgeschichte, die primär 
existentiell anrührt, an deren Ablauf und Inhalt man dann in einem zweiten Schritt 
aufzeigt, dass sie mit Fug und Recht als historische Selbstoffenbarung Gottes in Wor-
ten und Taten angenommen werden kann, und aus der man erst in einem dritten 
Schritt spekulative Erkenntnisse über Gott und den Menschen ableitet – durch An-
selm als «Vater der Scholastik» wurde der Spieß umgedreht:

Theologie soll ab jetzt - wie er anhand der sinnenfälligen Dialoge mit dem Boso 
des Cur Deus homo und dem Gaunilo19 des Proslogion (dessen Titel ursprünglich 

16	 Betrachtet man jedoch die Originaltexte der Anselm’schen Werke, erkennt man, dass Anselm selbst eine 
solche Reduzierung des Menschen auf bloße Vernunft in Wahrheit nie intendiert hat: Der Spekulationsab-
lauf wird vielmehr immer wieder durch Hymnen, Gebete, Lobgesänge und betrachtende Texte unterbro-
chen, die der spirituellen Dimension durchaus Rechnung trugen. Da sie jedoch kein integrales Element 
seiner wissenschaftlichen Methodik waren, wurde diese Praxis im weiteren Verlauf der Scholastik immer 
mehr reduziert und in posttridentinischer Zeit fast völlig aufgegeben.

17	 Vgl. E. Coreth – H. Schöndorf, Grundkurs Philosophie, Bd. 8, Philosophie des 17. und 18. Jahrhunderts, 
Stuttgart-Berlin-Köln-Mainz 1983, 37-39.

18	 B. Pascal, Gedanken, ed. Reclam Univ. Bibl. 1621 [2], Stuttgart 1984. Durch den esprit de finesse wird der 
Mensch erst Gottes und göttlicher Wahrheiten einsichtig: «Wir erkennen die Wahrheit nicht nur durch die 
Vernunft, sondern auch durch das Herz; in der Weise des Letzteren kennen wir die ersten Prinzipien».

19	 Der Mönch Gaunilo von Marmoutier war ein Zeitgenosse und Kontrahent Anselms im Streit um die Mög-
lichkeit des sog. «ontologischen Gottesbeweises», der Anselm schwer angegriffen hatte, und der hier nun 
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Fides intellectum SeIN ollte) verdeutlicht mıi1t e1INer Gegenüberstellung
VOoOlIl reinen Vernunfteinsichten In Cie Kichtigkei VOIl zeitlosen, apriorisch-metaphvysi-
schen 5Spekulationen und biblisch-heilsgeschichtlichen Glaubensaussagen beginnen,ODTLUN7
a der ınmittelbar aufleuchtet, dass G1E auf iIrappante (1(55 übereinkommen, und
dass a  eS, Wa das historische Christentum VOIl ott und dem Menschen verkun-
det, auch dem «rechtgeleiteten Denken» des Menschen a1Ss «geziemend und heilsam,
würdig und recht» einleuchtet20. Beides gl dann ZU

sicheren Bewels der ahnrnel des Christentums a 1IS historischer eligion, oder ZUL

Umformung iIhres eNaltes In E1n Sicheres WIssen, das och mehr Freude bereitet a1Ss
der vorherige, Glaube

Anselm, Vermutfe 190078  - In dieser Deutung, habe diesen chritt auch
den erbitterten Widerstand vieler SeINeTr Ordenskollegen und Zeitgenossen, weilche
z V Anhänger der «heilsgeschichtlichen Schule VOoOlIl Laon» waren?]! LLUL au

dem (ırunde iun können, well celbst 1m Letzten doch Philosoph und Platoniker
Wal und eshalb VOoOlIl der Metaphysik a 1IS e1INer Wissenschaft, Cie mıi1t «aprliori-synthe-
tischen Urteilen» Dsolut Ssicheres Wissen ber Wirklichkei SCHNalien kann,
bsolut überzeugt Wd.  —

Da für SeiIm Denken iImmer cschon sSein-beim-Eigentlichen ist, ist 1r ihn Denkordnung iImmer zugleic
uch Seinsordnung, Denknotwendigkeit Seinsnotwendigkeit, und Begrifisliogik Qdirekt Seinslogik. %C olg!
AUS er innerlogischen Denknotwendigkeit (1rottes Immer uch (lie Existenznotwendigkeit (‚ottes, und
AUS Jem Begrift SelNer Geistigkeit In den ZWEI Grundvollzügen (des FEFrkennens N: Qes Wollens Qirekt (lie
Denknotwendigkeit er Irinıtat (‚otltes22

12 Der Vorwurf einer iıliegitimen Grenzverwischung UoOR Glaube
un Wissen

Während Cie klassiıschen Lehrbücher ZUL Philosophiegeschichte des Mittelalters23

q Ig einsichtsfähig N: ekehrbar dargestellt WITrd. Vel EDIN Hg.) an  HC der Kirchengeschichte,
UL1, Freiburg-Basel-Wien 5358

SeiIm verwendet In (r Deus MO vIelacC (lie Argumente er «Uppertunität» (oporteat eSSE) N: er
KONvenlenz (conventl convententer), welche 1L1UT Vo e1INeM Menschen q Ig Pes nNeceSSartiae ANSENOMIMM
werden können, er (lie nötige FECHEUCO mentis hat [ Hes QmJeutet aul einNen erwelterten Wahrheits- und
Vernuni{ftbegriff hın, er (lie Posıtlon Anselms Vo eINem ctrikten Rationalismus ınterscheidet.

21 Vgl EDIN Hg.) a.a.0., 535

SCHMIDBAUR, Personarum Irinıtas. Iie irinttarische Gottesiehre Ades eitigen Thomas ON Guin,
(MThSt 32), f 1ı1llen 19995, A

A Vgl HIRSCHBERGER, Geschichte der Phitosophie, 1, Altertum HNn Mittelaltter, Freiburg-Basel-Wien
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Fides quaerens intellectum sein sollte) verdeutlicht – mit einer Gegenüberstellung 
von reinen Vernunfteinsichten in die Richtigkeit von zeitlosen, apriorisch-metaphysi-
schen Spekulationen und biblisch-heilsgeschichtlichen Glaubensaussagen beginnen, 
aus der unmittelbar aufleuchtet, dass sie auf frappante Weise übereinkommen, und 
dass alles, was das historische Christentum von Gott und dem Menschen verkün-
det, auch dem «rechtgeleiteten Denken» des Menschen als «geziemend und heilsam, 
würdig und recht» einleuchtet20. – Beides zusammen genommen führt dann zum 
sicheren Beweis der Wahrheit des Christentums als historischer Religion, oder zur 
Umformung ihres Gehaltes in ein sicheres Wissen, das noch mehr Freude bereitet als 
der vorherige, bloße Glaube.

Anselm, so vermutet man in dieser Deutung, habe diesen Schritt – auch gegen 
den erbitterten Widerstand vieler seiner Ordenskollegen und Zeitgenossen, welche 
z.T. Anhänger der «heilsgeschichtlichen Schule von Laon» o.a. waren21 – nur aus 
dem Grunde tun können, weil er selbst im Letzten doch Philosoph und Platoniker 
war und deshalb von der Metaphysik als einer Wissenschaft, die mit «apriori-synthe-
tischen Urteilen» neues, absolut sicheres Wissen über Wirklichkeit schaffen kann, 
absolut überzeugt war: 

Da für Anselm Denken immer schon Sein-beim-Eigentlichen ist, ist für ihn Denkordnung immer zugleich 
auch Seinsordnung, Denknotwendigkeit Seinsnotwendigkeit, und Begriffslogik direkt Seinslogik. So folgt 
aus der innerlogischen Denknotwendigkeit Gottes immer auch die Existenznotwendigkeit Gottes, und 
aus dem Begriff seiner Geistigkeit in den zwei Grundvollzügen des Erkennens und des Wollens direkt die 
Denknotwendigkeit der Trinität Gottes22.

1.2.4. Der Vorwurf einer illegitimen Grenzverwischung von Glaube
und Wissen

Während die klassischen Lehrbücher zur Philosophiegeschichte des Mittelalters23 

als einsichtsfähig und bekehrbar dargestellt wird. Vgl. H. Jedin (Hg.), Handbuch der Kirchengeschichte, 
Bd. III/1, Freiburg-Basel-Wien 19852, 538.

20	 Anselm verwendet in Cur Deus homo vielfach die Argumente der «Opportunität» (oporteat esse) und der 
Konvenienz (convenit – convenienter), welche nur von einem Menschen als res necessariae angenommen 
werden können, der die nötige rectitudo mentis hat. Dies deutet auf einen erweiterten Wahrheits- und 
Vernunftbegriff hin, der die Position Anselms von einem strikten Rationalismus unterscheidet. 

21	 Vgl. H. Jedin (Hg.), a.a.O., 535.

22	 H. C. Schmidbaur, Personarum Trinitas. Die trinitarische Gotteslehre des heiligen Thomas von Aquin, 
(MThSt 52), St. Ottilien 1995, 285.

23	 Vgl. J. Hirschberger, Geschichte der Philosophie, Bd. 1, Altertum und Mittelalter, Freiburg-Basel-Wien 
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DIS hinauf ZUL rezenien philosophischen Forschung jeden Strikten Rationalismusvor-
wurtf Anselm ılnfier Verwels auf gegenteilige ussagen 1m Proslogion und SCeINEe
offensichtliche Praägung UuUrc Augustins Geschichtstheologie und besonders ONanNn- Artıcol|
nNeNs SCOFUS Eriugena’s 0-87 Erkenntnistheorie24 einhellig ablehnen, 1st Jjedoch
V OIl Sselten der Theologie Immer wieder der Vorwurtf e1INer «illegitimen (ıTreNZverwI-
schung VOIl Glaube und 155en >» Thoben worden:

Bedeutende Vertreter Ssowohl der systematischen Theologie a 1IS auch der DOog-
mengeschichte, Cie iıhr Auge DprIimäar auf Anselms Einfluss auftf Cie Entwicklung der
(1ottes- und TIrinitätslehre, SOWIE der Soteriologie richteten, konstatierten 1ıhm
genere e1N «UÜbermaß Metaphysik», C1INe mangelnde Einbeziehung VOIl oter10-
logischen und inkarnationstheologischen Dimensionen, und C1INe überzogene 0TMA-
lisierung er Gedankengänge, Uurc weilche Cie e1Ns5 differenzierteren Betrachtun-
SCn der Antike eingeebnet wurden, und Urc Cie es WIe «stringent deduzlerbar»
erschien, oder «IN nuchterne prache r1g0T0S verkettet>» wurde: AÄus der augustini-
schen Analogie zwischen dem Myster1um der TINITA: und der menschlichen eele
GEe]I C1INe vernunftgemäße «Ableitung der Irıinıtäat>» au dem Begri{ff des (‚elstes
geworden?>,

165 hätte 1m Prozess der Weiterentwicklung der Scholastık e1INer ınaufhaltsam
fortschreitenden k manzıpation der Vernunft vOoO Glauben, und e1INer «(ITeNZVver-
wischung V OIl Glaube und Wissen»26 eführt, Cie bereIits mı1t eier Aaelar: Q-

eINenN krassen «kxponenten des Rationalismus»27 hervorgebracht habe, der

198413, 404-409: VEISCHEDEL, Der („OE7 der Phitosophen, Bad.1, München 122-129: HILTSCHER,
Gottesbeweilse, Darmstadt 2008, 21-40

Ax Vel JOHANNES ®COTUS RIUGENA, De ALUESIONE NAaturae, In NOAK Übers.). Über Adie Eintetiung der ANatur,
Hamburg 1993 Meinhardt verwelst darauf, ass Anselms WISS. Programm€s intellec-
FE  S 1L1UT aul er Basıls er FErkenntnistheorie kriugenas ichtig gedeute werden annn N: rulit eINer
gemäßigten Deutung SEINES Rationalismus Q111- «Weder cgeht ISO eiNen völlig voraussetzungslosen
Wissenschaftsbeginn, och (las Ziel eINer restliosen uflösung Vo Glaubensmysterien In rein philo-
sophische 1NSICHans Christian Schmidbaur  bis hinauf zur rezenten philosophischen Forschung jeden strikten Rationalismusvor-  wurf an Anselm unter Verweis auf gegenteilige Aussagen im Proslogion und seine  offensichtliche Prägung durch Augustins Geschichtstheologie und besonders Johan-  HOD  nes Scotus Eriugena’s (810-877) Erkenntnistheorie?* einhellig ablehnen, ist jedoch  von Seiten der Theologie immer wieder der Vorwurf einer «illegitimen Grenzverwi-  schung von Glaube und Wissen» erhoben worden:  Bedeutende Vertreter sowohl der systematischen Theologie als auch der Dog-  mengeschichte, die ihr Auge primär auf Anselms Einfluss auf die Entwicklung der  Gottes- und Trinitätslehre, sowie der Soteriologie richteten, konstatierten an ihm  generell ein «Übermaß an Metaphysik», eine mangelnde Einbeziehung von soterio-  logischen und inkarnationstheologischen Dimensionen, und eine überzogene Forma-  lisierung aller Gedankengänge, durch welche die einst differenzierteren Betrachtun-  gen der Antike eingeebnet wurden, und durch die alles wie «stringent deduzierbar»  erschien, oder «in nüchterne Sprache rigoros verkettet» wurde: Aus der augustini-  schen Analogie zwischen dem Mysterium der Trinität und der menschlichen Seele  sei so eine vernunftgemäße «Ableitung der Trinität» aus dem Begriff des Geistes  geworden?5,  Dies hätte im Prozess der Weiterentwicklung der Scholastik zu einer unaufhaltsam  fortschreitenden Emanzipation der Vernunft vom Glauben, und zu einer «Grenzver-  wischung von Glaube und Wissen»26 geführt, die bereits mit Peter Abaelard (1079-  1142) einen krassen «Exponenten des Rationalismus»?7 hervorgebracht habe, der  198413, 404-409; W. WEISCHEDEL, Der Gott der Philosophen, Bd.1, München 19852, 122-125; R. HILTSCHER,  Gottesbeweise, Darmstadt 2008, 21-40.  24  Vgl. JOHANNES SCOTUS ERIUGENA, De divisione naturae, in L. NoAK (Übers.), Über die Einteilung der Natur,  Hamburg 1993. H. Meinhardt verweist darauf, dass Anselms wiss. Programm fides quaerens intellec-  tum nur auf der Basis der Erkenntnistheorie Eriugenas richtig gedeutet werden kann und ruft zu einer  gemäßigten Deutung seines Rationalismus auf: «Weder geht es also um einen völlig voraussetzungslosen  Wissenschaftsbeginn, noch um das Ziel einer restlosen Auflösung von Glaubensmysterien in rein philo-  sophische Einsicht ... Anselm teilt zwar den auf Glaubensinhalte gerichteten Vernunftoptimismus der  Frühscholastik ..., das führt bei ihm aber nicht zu einem theologischen Rationalismus; der Glaube bleibt  hinter der gewonnenen intellektuellen Einsicht weiter notwendig. ... Anselm ist damit auf dem Weg zu  jener für die Scholastik kennzeichenenden gegenseitigen Abgrenzung und Verwiesenheit von Theologie  und Philosophie», in LThK 3/1993, Bd. 1, 711.  25  Vgl. M. SchHMAUs, Die metaphysisch-psychologische Lehre über den Heiligen Geist im Monologion Anselms  von Canterbury, in Sola ratione. Anselm-Studien für F.S. Schmitt, Stuttgart 1970, 189-219, hier 214ff.;  Y. ConGAR, Der Heilige Geist, Freiburg-Basel-Wien 1982, 390; W. Sımonıs, Trinität und Vernunft, Freiburg  1972.,  26 M. GRABMANN, Geschichte der scholastischen Methode, Bd. 1-II, Freiburg im Breisgau 1909-11, 188.  27 A. STOECKL, Geschichte der Philosophie des Mittelalters, I, Mainz 1864, 218-272.  233Anselm teilt ZWaAlL QJen aul G(laubensinhalte gerichteten Vernuniftoptimismus er
FrühscholastiHans Christian Schmidbaur  bis hinauf zur rezenten philosophischen Forschung jeden strikten Rationalismusvor-  wurf an Anselm unter Verweis auf gegenteilige Aussagen im Proslogion und seine  offensichtliche Prägung durch Augustins Geschichtstheologie und besonders Johan-  HOD  nes Scotus Eriugena’s (810-877) Erkenntnistheorie?* einhellig ablehnen, ist jedoch  von Seiten der Theologie immer wieder der Vorwurf einer «illegitimen Grenzverwi-  schung von Glaube und Wissen» erhoben worden:  Bedeutende Vertreter sowohl der systematischen Theologie als auch der Dog-  mengeschichte, die ihr Auge primär auf Anselms Einfluss auf die Entwicklung der  Gottes- und Trinitätslehre, sowie der Soteriologie richteten, konstatierten an ihm  generell ein «Übermaß an Metaphysik», eine mangelnde Einbeziehung von soterio-  logischen und inkarnationstheologischen Dimensionen, und eine überzogene Forma-  lisierung aller Gedankengänge, durch welche die einst differenzierteren Betrachtun-  gen der Antike eingeebnet wurden, und durch die alles wie «stringent deduzierbar»  erschien, oder «in nüchterne Sprache rigoros verkettet» wurde: Aus der augustini-  schen Analogie zwischen dem Mysterium der Trinität und der menschlichen Seele  sei so eine vernunftgemäße «Ableitung der Trinität» aus dem Begriff des Geistes  geworden?5,  Dies hätte im Prozess der Weiterentwicklung der Scholastik zu einer unaufhaltsam  fortschreitenden Emanzipation der Vernunft vom Glauben, und zu einer «Grenzver-  wischung von Glaube und Wissen»26 geführt, die bereits mit Peter Abaelard (1079-  1142) einen krassen «Exponenten des Rationalismus»?7 hervorgebracht habe, der  198413, 404-409; W. WEISCHEDEL, Der Gott der Philosophen, Bd.1, München 19852, 122-125; R. HILTSCHER,  Gottesbeweise, Darmstadt 2008, 21-40.  24  Vgl. JOHANNES SCOTUS ERIUGENA, De divisione naturae, in L. NoAK (Übers.), Über die Einteilung der Natur,  Hamburg 1993. H. Meinhardt verweist darauf, dass Anselms wiss. Programm fides quaerens intellec-  tum nur auf der Basis der Erkenntnistheorie Eriugenas richtig gedeutet werden kann und ruft zu einer  gemäßigten Deutung seines Rationalismus auf: «Weder geht es also um einen völlig voraussetzungslosen  Wissenschaftsbeginn, noch um das Ziel einer restlosen Auflösung von Glaubensmysterien in rein philo-  sophische Einsicht ... Anselm teilt zwar den auf Glaubensinhalte gerichteten Vernunftoptimismus der  Frühscholastik ..., das führt bei ihm aber nicht zu einem theologischen Rationalismus; der Glaube bleibt  hinter der gewonnenen intellektuellen Einsicht weiter notwendig. ... Anselm ist damit auf dem Weg zu  jener für die Scholastik kennzeichenenden gegenseitigen Abgrenzung und Verwiesenheit von Theologie  und Philosophie», in LThK 3/1993, Bd. 1, 711.  25  Vgl. M. SchHMAUs, Die metaphysisch-psychologische Lehre über den Heiligen Geist im Monologion Anselms  von Canterbury, in Sola ratione. Anselm-Studien für F.S. Schmitt, Stuttgart 1970, 189-219, hier 214ff.;  Y. ConGAR, Der Heilige Geist, Freiburg-Basel-Wien 1982, 390; W. Sımonıs, Trinität und Vernunft, Freiburg  1972.,  26 M. GRABMANN, Geschichte der scholastischen Methode, Bd. 1-II, Freiburg im Breisgau 1909-11, 188.  27 A. STOECKL, Geschichte der Philosophie des Mittelalters, I, Mainz 1864, 218-272.  233(as hei ihm ber nicht eINem theologischen Rationalismus:; er (laube hbleibt
hinter er WONNENEN intellektuellen 1INSIC welter notwendig.Hans Christian Schmidbaur  bis hinauf zur rezenten philosophischen Forschung jeden strikten Rationalismusvor-  wurf an Anselm unter Verweis auf gegenteilige Aussagen im Proslogion und seine  offensichtliche Prägung durch Augustins Geschichtstheologie und besonders Johan-  HOD  nes Scotus Eriugena’s (810-877) Erkenntnistheorie?* einhellig ablehnen, ist jedoch  von Seiten der Theologie immer wieder der Vorwurf einer «illegitimen Grenzverwi-  schung von Glaube und Wissen» erhoben worden:  Bedeutende Vertreter sowohl der systematischen Theologie als auch der Dog-  mengeschichte, die ihr Auge primär auf Anselms Einfluss auf die Entwicklung der  Gottes- und Trinitätslehre, sowie der Soteriologie richteten, konstatierten an ihm  generell ein «Übermaß an Metaphysik», eine mangelnde Einbeziehung von soterio-  logischen und inkarnationstheologischen Dimensionen, und eine überzogene Forma-  lisierung aller Gedankengänge, durch welche die einst differenzierteren Betrachtun-  gen der Antike eingeebnet wurden, und durch die alles wie «stringent deduzierbar»  erschien, oder «in nüchterne Sprache rigoros verkettet» wurde: Aus der augustini-  schen Analogie zwischen dem Mysterium der Trinität und der menschlichen Seele  sei so eine vernunftgemäße «Ableitung der Trinität» aus dem Begriff des Geistes  geworden?5,  Dies hätte im Prozess der Weiterentwicklung der Scholastik zu einer unaufhaltsam  fortschreitenden Emanzipation der Vernunft vom Glauben, und zu einer «Grenzver-  wischung von Glaube und Wissen»26 geführt, die bereits mit Peter Abaelard (1079-  1142) einen krassen «Exponenten des Rationalismus»?7 hervorgebracht habe, der  198413, 404-409; W. WEISCHEDEL, Der Gott der Philosophen, Bd.1, München 19852, 122-125; R. HILTSCHER,  Gottesbeweise, Darmstadt 2008, 21-40.  24  Vgl. JOHANNES SCOTUS ERIUGENA, De divisione naturae, in L. NoAK (Übers.), Über die Einteilung der Natur,  Hamburg 1993. H. Meinhardt verweist darauf, dass Anselms wiss. Programm fides quaerens intellec-  tum nur auf der Basis der Erkenntnistheorie Eriugenas richtig gedeutet werden kann und ruft zu einer  gemäßigten Deutung seines Rationalismus auf: «Weder geht es also um einen völlig voraussetzungslosen  Wissenschaftsbeginn, noch um das Ziel einer restlosen Auflösung von Glaubensmysterien in rein philo-  sophische Einsicht ... Anselm teilt zwar den auf Glaubensinhalte gerichteten Vernunftoptimismus der  Frühscholastik ..., das führt bei ihm aber nicht zu einem theologischen Rationalismus; der Glaube bleibt  hinter der gewonnenen intellektuellen Einsicht weiter notwendig. ... Anselm ist damit auf dem Weg zu  jener für die Scholastik kennzeichenenden gegenseitigen Abgrenzung und Verwiesenheit von Theologie  und Philosophie», in LThK 3/1993, Bd. 1, 711.  25  Vgl. M. SchHMAUs, Die metaphysisch-psychologische Lehre über den Heiligen Geist im Monologion Anselms  von Canterbury, in Sola ratione. Anselm-Studien für F.S. Schmitt, Stuttgart 1970, 189-219, hier 214ff.;  Y. ConGAR, Der Heilige Geist, Freiburg-Basel-Wien 1982, 390; W. Sımonıs, Trinität und Vernunft, Freiburg  1972.,  26 M. GRABMANN, Geschichte der scholastischen Methode, Bd. 1-II, Freiburg im Breisgau 1909-11, 188.  27 A. STOECKL, Geschichte der Philosophie des Mittelalters, I, Mainz 1864, 218-272.  233Anselm ist (damıit al Jem Weg
jener Nr (lie Scholastik kennzeichenenden gegenseltigen Abgrenzung und Verwiesenhaeit Vo Theologie
N: Philosophie», In LTAK 3/1993, 1, {11

A Vel SCHMAUS, DIie metaphysisch-psychotogischee ber den eitigen (Jeist m Monotogion Anselms
ON Canterbury, In Solfa Fatlione. Anselilm-Studien für Schmitt, Stuttgart 1970, 189-219, ler 214{i1.:;

ONGAR, Der Heilige GeiSst, Freiburg-Basel-Wien 1982, 390: SIMONIS, I rınıtalt HNn Vernunft, reiburg
1972

20 RABMANN, Geschichte der scholastischen Methode, 1-11, reiburg 1ImM breisgau 1909-11, 155
AT STOECKL, Geschichte der Phitosophie Ades Mittetalters, L, Maılnz 1864, AS-DLD
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bis hinauf zur rezenten philosophischen Forschung jeden strikten Rationalismusvor-
wurf an Anselm unter Verweis auf gegenteilige Aussagen im Proslogion und seine 
offensichtliche Prägung durch Augustins Geschichtstheologie und besonders Johan-
nes Scotus Eriugena’s (810-877) Erkenntnistheorie24 einhellig ablehnen, ist jedoch 
von Seiten der Theologie immer wieder der Vorwurf einer «illegitimen Grenzverwi-
schung von Glaube und Wissen» erhoben worden:

Bedeutende Vertreter sowohl der systematischen Theologie als auch der Dog-
mengeschichte, die ihr Auge primär auf Anselms Einfluss auf die Entwicklung der 
Gottes- und Trinitätslehre, sowie der Soteriologie richteten, konstatierten an ihm 
generell ein «Übermaß an Metaphysik», eine mangelnde Einbeziehung von soterio-
logischen und inkarnationstheologischen Dimensionen, und eine überzogene Forma-
lisierung aller Gedankengänge, durch welche die einst differenzierteren Betrachtun-
gen der Antike eingeebnet wurden, und durch die alles wie «stringent deduzierbar» 
erschien, oder «in nüchterne Sprache rigoros verkettet» wurde: Aus der augustini-
schen Analogie zwischen dem Mysterium der Trinität und der menschlichen Seele 
sei so eine vernunftgemäße «Ableitung der Trinität» aus dem Begriff des Geistes 
geworden25.

Dies hätte im Prozess der Weiterentwicklung der Scholastik zu einer unaufhaltsam 
fortschreitenden Emanzipation der Vernunft vom Glauben, und zu einer «Grenzver-
wischung von Glaube und Wissen»26 geführt, die bereits mit Peter Abaelard (1079-
1142) einen krassen «Exponenten des Rationalismus»27 hervorgebracht habe, der 

198413, 404-409; W. Weischedel, Der Gott der Philosophen, Bd.1, München 19852, 122-125; R. Hiltscher, 
Gottesbeweise, Darmstadt 2008, 21-40.

24	 Vgl. Johannes Scotus Eriugena, De divisione naturae, in L. Noak (Übers.), Über die Einteilung der Natur, 
Hamburg 1993. H. Meinhardt verweist darauf, dass  Anselms wiss. Programm fides quaerens intellec-
tum nur auf der Basis der Erkenntnistheorie Eriugenas richtig gedeutet werden kann und ruft zu einer 
gemäßigten Deutung seines Rationalismus auf: «Weder geht es also um einen völlig voraussetzungslosen 
Wissenschaftsbeginn, noch um das Ziel einer restlosen Auflösung von Glaubensmysterien in rein philo-
sophische Einsicht … Anselm teilt zwar den auf Glaubensinhalte gerichteten Vernunftoptimismus der 
Frühscholastik …, das führt bei ihm aber nicht zu einem theologischen Rationalismus; der Glaube bleibt 
hinter der gewonnenen intellektuellen Einsicht weiter notwendig. … Anselm ist damit auf dem Weg zu 
jener für die Scholastik kennzeichenenden gegenseitigen Abgrenzung und Verwiesenheit von Theologie 
und Philosophie», in LThK 3/1993, Bd. 1, 711. 

25	 Vgl. M. Schmaus, Die metaphysisch-psychologische Lehre über den Heiligen Geist im Monologion Anselms 
von Canterbury, in Sola ratione. Anselm-Studien für F.S. Schmitt, Stuttgart 1970, 189-219, hier 214ff.; 
Y. Congar, Der Heilige Geist, Freiburg-Basel-Wien 1982, 390; W. Simonis, Trinität und Vernunft, Freiburg 
1972.

26	 M. Grabmann, Geschichte der scholastischen Methode, Bd. I-II, Freiburg im Breisgau 1909-11, 188.

27	 A. Stoeckl, Geschichte der Philosophie des Mittelalters, I, Mainz 1864, 218-272.
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WIC zumindest ernnar V OIl ClaiIrvaux festgestellt hat egeignet SeIl, «den Wert
des christlichen aubens auszuhöhlen, well |Abaelard| glaubt, a  eS, Wa ott ist,
mıit der menschlichen Vernunft erfassen können»28. 1e5@e r1goros-ablehnendeODTLUN7 Deutung Abaelards, Cie 1m wesentlichen auf der polemischen Haltung Bernhards
1hm egenüber beruhte, und damıit auch e1INer lang anhaltenden, rationalistischen
Überinterpretation Anselms VOIl Ganterbury «1m Rückschluss» eführt hatte, 1st ]e-
doch VOoOlIl der LEUEGTIEN Forschung bereIits a 1IS unbegründet ErTWwWIEsSeN worden?29.

12 Ögliche Schlussfolgerungen SAHKS einer Drıumdr phitlosophischen
Anselmdeutung

DIe Ergebnisse eINeTr derart vorgehenden Anselm-Deutung, WIEe G1E Uurc Cie
er  NE Jahrzehnte DIS 1Ins (1)115 vIellac VOrSCHNOMIN wurde und weiterhin
VOTSCHOMIN WIrd, lassen SIcCh dAurchaus In einigen Primärthesen zusammenfassen:
(1) Vor em Urc Anselm und SCeINEe Nachfolger GEe1 1m lateinischen endlan: eEINEe
LIEUGC, schulenübergreifende Lehrmethodik entstanden, Cie den lebendigen Glauben
und SCeINEe nhalte Immer mehr In «Traktate» a vorgeschriebenen Lehrsätzen und
abstrakten Formeln verwandelt hat (2) 165 habe der lateinischen Theologie iIhren
mystischen und spirituellen Charaktergl und habe G1E Ende e1INer
doctrina gemacht, Cie infolgedessen auch (3) den ezug ZUL griechisch-ostkirchli-
chen Theologie verlor und ihre Dialogfähigkeit mıi1t der spirituell-allegorischen Me-
thodik des (Ostens ZU. Erlöschen rTrachte (4) Mit eInNem CLOLIHNCIL, aber In Wirk-
1C  el haltlosen «metaphysischen Überbau» und den daraus V OIl 1ıhm abgeleiteten,
ange  ichen «Frationes NecesSsSarıde>» habe der Erzbischof VOoOlIl Ganterbury auch Cie
zentralen Glaubensinhalte des Christentums WIe Menschwerdung und Kreuzestod
In Sichere Vernunftwahrheiten mıi1t allgemeinem Geltungsanspruch ıuımwandeln
können geglaubt.

In der In dliesem Kapitel VOTSCHOMMENECN, kurze «Sk177e» bedeutender «Anselm-
Interpretationen», Cie DIS heute das Denken prägen und Cie durchaus egitime Zu-
SaNsSSWeCSC Anselm darstellen, natuürlich och der «augustinische Anselm
der Dogmengeschichte», den WIT aber eshalb In diesem Einstiegskapitel ausgespart
en, well WIT der Auffassung SINd, dass gerade der auch In der traditionellen
Dogmengeschichte oft ıunterbewertete «heilsgeschichtliche Augustinus» den CNT-

BERNHARD VON (LLAIRVAUX, Epnistutae 191 (Opera VILL, e{{l eclercq Rochals, KRKom 1960, 41)
Vgl SCHMIDBAUR, Personarum Irinıtas. Iie irinttarische Gottesiehre Ades eitigen Thomas DON Guin,
(MThSt 32), in 1ı1llen 19995, 300-314
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– wie zumindest Bernhard von Clairvaux festgestellt hat – geeignet sei, «den Wert 
des christlichen Glaubens auszuhöhlen, weil er [Abaelard] glaubt, alles, was Gott ist, 
mit der menschlichen Vernunft erfassen zu können»28. – Diese rigoros-ablehnende 
Deutung Abaelards, die im wesentlichen auf der polemischen Haltung Bernhards 
ihm gegenüber beruhte, und damit auch zu einer lang anhaltenden, rationalistischen 
Überinterpretation Anselms von Canterbury «im Rückschluss» geführt hatte, ist je-
doch von der neueren Forschung bereits als unbegründet erwiesen worden29.

1.2.5. Mögliche Schlussfolgerungen aus einer primär philosophischen
Anselmdeutung

Die Ergebnisse einer derart vorgehenden Anselm-Deutung, wie sie durch die 
vergangenen Jahrzehnte bis ins Heute vielfach vorgenommen wurde und weiterhin 
vorgenommen wird, lassen sich durchaus in einigen Primärthesen zusammenfassen: 
(1) Vor allem durch Anselm und seine Nachfolger sei im lateinischen Abendland eine 
neue, schulenübergreifende Lehrmethodik entstanden, die den lebendigen Glauben 
und seine Inhalte immer mehr in «Traktate» aus vorgeschriebenen Lehrsätzen und 
abstrakten Formeln verwandelt hat. (2) Dies habe der lateinischen Theologie ihren 
mystischen und spirituellen Charakter genommen und habe sie am Ende zu einer 
doctrina gemacht, die infolgedessen auch (3) den Bezug zur griechisch-ostkirchli-
chen Theologie verlor und ihre Dialogfähigkeit mit der spirituell-allegorischen Me-
thodik des Ostens zum Erlöschen brachte. (4) Mit einem enormem, aber in Wirk-
lichkeit haltlosen «metaphysischen Überbau» und den daraus von ihm abgeleiteten, 
angeblichen «rationes necessariae» habe der Erzbischof von Canterbury auch die 
zentralen Glaubensinhalte des Christentums wie Menschwerdung und Kreuzestod 
in sichere Vernunftwahrheiten mit allgemeinem Geltungsanspruch umwandeln zu 
können geglaubt.

In der in diesem Kapitel vorgenommenen, kurze «Skizze» bedeutender «Anselm-
Interpretationen», die bis heute das Denken prägen und die durchaus legitime Zu-
gangswege zu Anselm darstellen, fehlt natürlich noch der «augustinische Anselm 
der Dogmengeschichte», den wir aber deshalb in diesem Einstiegskapitel ausgespart 
haben, weil wir der Auffassung sind, dass gerade der – auch in der traditionellen 
Dogmengeschichte oft unterbewertete – «heilsgeschichtliche Augustinus» den ent-

28	 Bernhard von Clairvaux, Epistulae 191 (Opera VIII, ed. J. Leclercq – H. Rochais, Rom 1960, 41).

29	 Vgl. H. C. Schmidbaur, Personarum Trinitas. Die trinitarische Gotteslehre des heiligen Thomas von Aquin, 
(MThSt 52), St. Ottilien 1995, 300-314.
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scheidenden Schlüssel eINeTr rechtgeleiteten Interpretation Anselms und SEeINEeSs
es intellectum bletet. Artıcol|

Theologie als rechtgeleitetes ıLinerarıum mentus In Deum.
Eime richtige Deutung Anselms urce Augustinus als
«Theologe der Heilsgeschichte»

DIe Dogmengeschichte ezog Ssich In ihrer Anselmdeutung schon Immer 015

rangig auf den «augustinischen AnselIm» des Monologion, Cie VOoOlIl Augustinus
her bekannten Formeln In teinsum redi, INterior INEUMO mel und credo HT intelligam
menNnriac auftauchen, und well der Anselm des Monologion In S@eINeTr Vorgehenswel-

den apriorischen Pramıissen des christlichen Platonismus, SCeINEeSs Menschenbildes
und S@eINeTr Erkenntnistheorie weitgehend Ireu bleibt DIieser Anselm des Monologion
a 1IS klassischer (‚otteslehre wiederum Jjedes voraussetzungslose Denken und
orgehen In der Theologie methodisch a.D und betont, dass Cie natuürliche Vernunft
des Menschen ETST und LLUL dann ZUL vollen Höhe des Begreifens gelangen könne,
WEl G1E sich VOIl Glauben lenken und Inspirleren lässt

Aus dieser Perspektive betrachtet bekommen dieselben EXTIe und Werke wIieder
C1INe andere Bedeutung und eEINEe LEUGC, INNeTe Ausrichtung: DIieser «augustinische
Anselm» 1st kein Rationalist mehr, der LLUL Cie nhalte des historischen aubens In
notwendige, ungeschichtliche Vernunftwahrheiten uımzuwandeln versucht und G1E
damıit letztlich herabzieht, sondern 1st e1N Glaubender, der anhand e1INer vernuünft-
igen Analyse der empfangenen Offenbarungswahrheiten nachweisen WIlL, dass G1E
alle auftf höhere e15e vernünftig SINd, und dass Cie mensc  iche Vernunft ErSsT dann
ZUL wahren Höhe ihrer celbst elangt, WEl G1E SIich iIhnen Iinet! DIe o0gmenge-
schichte konnte zudem nachweisen, dass Ssich dQdilese Ausrichtung nicht LLUL auf das
Monologion beschränken 1ässt, sondern auch 1m Proslogion wiederzulfinden ist!

BereIilts 1m Prolog des Proslogion beschreibt Anselm SeIN PrIinzIip Fides
intellectum nämlich eque enım GUGET O intelligere HT credam, sed credo HT intel-
ligam39! Der Kirchenhistoriker Kempf SJ kommentiert dles hellsichtig mıi1t den
Worten «Augustinisch SINd 1m (Grunde Cie beruüuhmten Leiltprinzıpien, Cie Anselm für
das Verhältnis zwischen Philosophie und Theologie, Vernunft und Glauben SUrsgSalhll

Anselm Vo Canterbury, Proslogion c 1 (S 101)
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scheidenden Schlüssel zu einer rechtgeleiteten Interpretation Anselms und seines 
fides quaerens intellectum bietet.

2. Theologie als rechtgeleitetes itinerarium mentis in Deum.
Eine richtige Deutung Anselms durch Augustinus als
«Theologe der Heilsgeschichte»

Die Dogmengeschichte bezog sich in ihrer Anselmdeutung schon immer vor-
rangig auf den «augustinischen Anselm» des Monologion, wo die von Augustinus 
her bekannten Formeln in teipsum redi, interior intimo mei und credo ut intelligam 
mehrfach auftauchen, und weil der Anselm des Monologion in seiner Vorgehenswei-
se den apriorischen Prämissen des christlichen Platonismus, seines Menschenbildes 
und seiner Erkenntnistheorie weitgehend treu bleibt: Dieser Anselm des Monologion 
als klassischer Gotteslehre lehnt wiederum jedes voraussetzungslose Denken und 
Vorgehen in der Theologie methodisch ab und betont, dass die natürliche Vernunft 
des Menschen erst und nur dann zur vollen Höhe des Begreifens gelangen könne, 
wenn sie sich von Glauben lenken und inspirieren lässt.

Aus dieser Perspektive betrachtet bekommen dieselben Texte und Werke wieder 
eine andere Bedeutung und eine neue, innere Ausrichtung: Dieser «augustinische 
Anselm» ist kein Rationalist mehr, der nur die Inhalte des historischen Glaubens in 
notwendige, ungeschichtliche Vernunftwahrheiten umzuwandeln versucht und sie 
damit letztlich herabzieht, sondern ist ein Glaubender, der anhand einer vernünf-
tigen Analyse der empfangenen Offenbarungswahrheiten nachweisen will, dass sie 
alle auf höhere Weise vernünftig sind, und dass die menschliche Vernunft erst dann 
zur wahren Höhe ihrer selbst gelangt, wenn sie sich ihnen öffnet! – Die Dogmenge-
schichte konnte zudem nachweisen, dass sich diese Ausrichtung nicht nur auf das 
Monologion beschränken lässt, sondern auch im Proslogion wiederzufinden ist!

Bereits im Prolog des Proslogion beschreibt Anselm sein Prinzip Fides quaerens 
intellectum nämlich so: Neque enim quaero intelligere ut credam, sed credo ut intel-
ligam30! – Der Kirchenhistoriker F. Kempf SJ kommentiert dies hellsichtig mit den 
Worten: «Augustinisch sind im Grunde die berühmten Leitprinzipien, die Anselm für 
das Verhältnis zwischen Philosophie und Theologie, Vernunft und Glauben sorgsam 

30	 Anselm von Canterbury, Proslogion c.1 (S. 101).
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aufstellt ekennt en, den sehnlichen Wunsch, Innerhal der dem Menschen
CZUSCNHNEN (ırenzen Cie göttlichen (eheimnisse irgendwie verstehen L aliguatenus
intelligerel, 111 1n jedoch Immer LLUL auf Wahrheiten gerichtet WISSeN, Cie SCeINEeODTLUN7 eele schon glaubt und 1e credit et aAMa 111 nicht erkennen, lauben,
sondern glaubt, erkennen!»31.

«Fiıdes intellectum» als geschıichtlicher Weg ZU inneren
und äaußeren Rechtseimn

Der Anselm des Monologion olg zudem In der Vermittlung der ahnrnel der
christlichen Lehre den konzilianten, integrativen Pramıissen der 508 «Areopagrede»
des Völkerapostels Paulus Apg ‚16-34), Cie auch schon Augustins OSIT1ION 1m DIia-
10g mıi1t den anderen Keligionen In De ZU1LEGTE Dei und VOo_Lr em De era Religione
inspirliert hatten. DIieser Augustin VerIrı ZWäal eInerseIits C1INe dezidiert antl-gno-
cstische OSITI1ON und jede Reduzierbarkeit des «Uroffes des Jaubens» auf VOoOlIl

Menschen gemachte, philosophische Spekulation aD, betont aber andererseits, das
auch Cie philosophische Suchbewegung 1m INDLC auf Cie (otteserkenntnIis Eın-
sichten kommen kann, Cie SIcCh dem wahren Seın (1ottes annähern: «Athener, ach
em Wa ich cehe SEe1Id ihr besonders iromme Menschen! enn a 1IS ich umherging
und MI1r CUIt Heiligtümer ansah, fand ich auch eINenN Altar mıi1t der Aufschrift
NEBELEKÄAÄANNIE (U1 1 Was ihr verehrt, ohne kennen, das verküunde ich euch!» Apg

AT Fıdes el ratıo ach AUugustins De Vera elıgıone
1e5@e DOositive Bestimmung des Verhältnisses VOoOlIl es und Fatıio a1Ss «rechtge-

leitetem Glauben», den VOIl atur a Immer mehr Erkenntnis ran und
eINeTr «rechtgeleiteten Vernunft», Cie SIcCh vOoO Glauben ZUL srößeren Erkenntnis
der jener ewigen, ıunvordenklichen anrnel lenken 1ässt, Cie G1E celbst ZWal lieben
und egehren, aber Immer LLUL aliguatenus intelligere>? «einigermaßen EINZUSE-
hen» veErma$S, cscheint ohl der entscheidende Schlüssel e1INer letztlich richtigen
und ımfassenden Deutung der spekulativen Theologie Sowohl Augustins, a1Ss auch
Anselms SeIn Glaube, Vernunftt und Wissen geben 1er einander nicht LLUL 11-
seltig das ec sondern werden auch einander zugeordnet und erhalten el den

21 EDIN Hg.) AandOuCc:ı der Kirchengeschichte, UL1, Freiburg-Basel-Wien 53A1
AD SELM VON (LANTERBURY, Prostogion, 101)
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aufstellt: er bekennt offen, den sehnlichen Wunsch, innerhalb der dem Menschen 
gezogenen Grenzen die göttlichen Geheimnisse irgendwie zu verstehen [aliquatenus 
intelligere], will ihn jedoch immer nur auf Wahrheiten gerichtet wissen, die seine 
Seele schon glaubt und liebt [credit et amat]; er will nicht erkennen, um zu glauben, 
sondern er glaubt, um zu erkennen!»31.

2.1. «Fides quaerens intellectum» als geschichtlicher Weg zum inneren
und äußeren Rechtsein

Der Anselm des Monologion folgt zudem in der Vermittlung der Wahrheit der 
christlichen Lehre den konzilianten, integrativen Prämissen der sog. «Areopagrede» 
des Völkerapostels Paulus (Apg 17,16-34), die auch schon Augustins Position im Dia-
log mit den anderen Religionen in De Civitate Dei und vor allem De Vera Religione 
inspiriert hatten. Dieser Augustin vertritt zwar einerseits eine dezidiert anti-gno-
stische Position und lehnt jede Reduzierbarkeit des «Gottes des Glaubens» auf von 
Menschen gemachte, philosophische Spekulation ab, betont aber andererseits, das 
auch die philosophische Suchbewegung im Hinblick auf die Gotteserkenntnis zu Ein-
sichten kommen kann, die sich dem wahren Sein Gottes annähern: «Athener, nach 
allem was ich sehe seid ihr besonders fromme Menschen! Denn als ich umherging 
und mir eure Heiligtümer ansah, fand ich auch einen Altar mit der Aufschrift: einem 
unbekannten gott. Was ihr verehrt, ohne es zu kennen, das verkünde ich euch!» (Apg 
17,22f).

2.1.1. Fides et ratio nach Augustins De Vera Religione

Diese positive Bestimmung des Verhältnisses von fides und ratio als «rechtge-
leitetem Glauben», den es von Natur aus zu immer mehr Erkenntnis drängt, und 
einer «rechtgeleiteten Vernunft», die sich vom Glauben zur größeren Erkenntnis 
der jener ewigen, unvordenklichen Wahrheit lenken lässt, die sie selbst zwar lieben 
und begehren, aber immer nur – aliquatenus intelligere32 – «einigermaßen einzuse-
hen» vermag, scheint wohl der entscheidende Schlüssel zu einer letztlich richtigen 
und umfassenden Deutung der spekulativen Theologie sowohl Augustins, als auch 
Anselms zu sein: Glaube, Vernunft und Wissen geben hier einander nicht nur gegen-
seitig das Recht, sondern werden auch einander zugeordnet und erhalten beide den 

31	 H. Jedin (Hg.), Handbuch der Kirchengeschichte, Bd. III/1, Freiburg-Basel-Wien 19852, 537.

32	 Anselm von Canterbury, Proslogion, c. 1 (I, 101).
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iIhnen zustehenden Platz und Cie richtige In e1Inem wanrna: augustinischen
«Aufstieg der eele (0)  » In dem alle Seelenkräfte meMmMOT13, intellectus und
voluntas paritätisch zusammenwirken und E1INe der OTOTr und Lenker der Artıcol|deren 15

DIe anrhneli e1INer eligion erwelst Ssich 41SO nicht adurch, dass G1E A das,
Wa Cie anderen Keligionen egal OD a 1IS physicon (natürliche Theologie der
Philosophen), mythicon (historische Theologie der überlieferten Mythen), oder

Ciwile (vorgeschriebener Staatskult und Staatsreligion)>> elehrt, disputiert,
verküundet und vollzogen en, für null und nichtig erklärt, sondern Iindem G1E A
das, Wa In iIhnen gul und richtig war>6, auf e1INer och einmal höheren Ebene Ve1 -

eint 1e5@e höhere Ebene als letzte und unvordenkliche anrhneli könne aber
der Paulus der Areopag-Kede, a 1IS auch der Augustinus des De era Religione und
der Anselm des Monologion nıe vo Menschen celbst erdacht, oder mıi1t eigenen
Kräften erreicht werden, sondern könne LLUL VOoOlIl ott cselber und SEeINeTr geschichtli-
chen Selbstoffenbarung u15 kommen?7. Der wahre Gott, ber den Cie anderen
LLUL Aiskutieren können und Mutmaßungen haben®®, 1st eshalb der Gott, der celbst
vVo Himmel herabgekommen 1st und der SIcCh auch heute 1m Kult a1Ss welIlter ZUgäng-
ich erwelst>9

AF Rectitudo als Prozess geschichtlich-Kkultureiler Reifung. Irendadus,
Tertullian un der heitsgeschichtliche AUgusUnus

Der dynamisch-heilsgeschichtlichen eologie des Augustin In De ZU1LEGTE Del
(Bekehrung der Mensc.  el den Confessiones (Bekehrungsgeschichte des Einzel-
menschen) und De era Religione 1st auch E1n dynamisch-pädagogisches oment
eigen, das egreift, dass weder Cie Menschheit a1Ss anze, och der einzelne In der
Lage SINd, Cie Vo ahnrnel (1ottes csofort begreifen, sondern vielmehr eE1Nes
langen Prozesses der Hinführung, der Erziehung und der nneren Reifung edürfen,

22 Vel OROS, Aureitus AUQUSÜNUS — Aufstieg GOolt, Diüsseldori

QIUr cstehen nicht 1L1UT (lie eruhnhmfie «Seelentrichetomie>» In Augustins De I rıntitate VIL-AÄLV, welche
(las Zentrum Se1Ner Antropologie darstellt, Ssondern uch Se1N selbstzeugnis hber QJen eigenen Weg zu

(lauben In en ('onfessiones.
295 Vel AÄUGUSTINUS ‚ De (‚Ivitate Det VI, 4-1  DD

Vel AÄUGUSTINUS ‚ De Vera Reitigione 11|

Vel AÄUGUSTINUS ‚ De (‚Ivitate Det VI,
Vel AÄUGUSTINUS ‚ De Vera Reitigione (/)
Vel AÄUGUSTINUS ‚ De Vera Reitigione S] 26
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ihnen zustehenden Platz und die richtige Rolle in einem wahrhaft augustinischen 
«Aufstieg der Seele zu Gott»33, in dem alle Seelenkräfte – memoria, intellectus und 
voluntas – paritätisch zusammenwirken und wo eine der Motor und Lenker der an-
deren ist34.

Die Wahrheit einer Religion erweist sich also nicht dadurch, dass sie all das, 
was die anderen Religionen – egal ob als genus physicon (natürliche Theologie der 
Philosophen), genus mythicon (historische Theologie der überlieferten Mythen), oder 
genus civile (vorgeschriebener Staatskult und Staatsreligion)35 – gelehrt, disputiert, 
verkündet und vollzogen haben, für null und nichtig erklärt, sondern indem sie all 
das, was in ihnen gut und richtig war36, auf einer noch einmal höheren Ebene ver-
eint. – Diese höhere Ebene als letzte und unvordenkliche Wahrheit könne aber – so 
der Paulus der Areopag-Rede, als auch der Augustinus des De Vera Religione und 
der Anselm des Monologion – nie vom Menschen selbst erdacht, oder mit eigenen 
Kräften erreicht werden, sondern könne nur von Gott selber und seiner geschichtli-
chen Selbstoffenbarung zu uns kommen37. – Der wahre Gott, über den die anderen 
nur diskutieren können und Mutmaßungen haben38, ist deshalb der Gott, der selbst 
vom Himmel herabgekommen ist und der sich auch heute im Kult als weiter zugäng-
lich erweist39.

2.1.2. Rectitudo als Prozess geschichtlich-kultureller Reifung. Irenäus,
Tertullian und der heilsgeschichtliche Augustinus

Der dynamisch-heilsgeschichtlichen Theologie des Augustin in De Civitate Dei 
(Bekehrung der Menschheit), den Confessiones (Bekehrungsgeschichte des Einzel-
menschen) und De Vera Religione ist auch ein dynamisch-pädagogisches Moment 
eigen, das begreift, dass weder die Menschheit als Ganze, noch der einzelne in der 
Lage sind, die volle Wahrheit Gottes sofort zu begreifen, sondern vielmehr eines 
langen Prozesses der Hinführung, der Erziehung und der inneren Reifung bedürfen, 

33	 Vgl. L. Boros, Aurelius Augustinus – Aufstieg zu Gott, Düsseldorf 20012.

34	 Dafür stehen nicht nur die berühmte «Seelentrichotomie» in Augustins De Trinitate VIII-XIV, welche 
das Zentrum seiner Antropologie darstellt, sondern auch sein Selbstzeugnis über den eigenen Weg zum 
Glauben in den Confessiones.

35	 Vgl. Augustinus, De Civitate Dei VI, 4-12.

36	 Vgl. Augustinus, De Vera Religione I [1] 1.

37	 Vgl. Augustinus, De Civitate Dei VI, 5.

38	 Vgl. Augustinus, De Vera Religione IV (7) 23.

39	 Vgl. Augustinus, De Vera Religione V [8] 26.
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Cie dazı nötige rectitudo mMmentis erreichen! EFın ahnliches, pädagogisches
Denken 1st auch bereIits In der patristischen Theologie e1INEes TeNAaus VOIl Lyon 202)
und besonders bel Tertullian ( 7 222) vorzufinden, Cie a1Ss 1SCNHOTe In das heidnischeODTLUN7 (allien geraten In ott Vor em eINenN Deus Daedagogus sahen, der Cie Menschen
Uurc Cie Heilsgeschichte INAUTC geduldig und mıi1t kleinen Schritten ZUL vollen
Erkenntnis der anrhnel und ZU Gottgemäß-Sein

De Veritate aIs spekulatıver Schluüussel ZU wahren Anselm
«Wahrheit 1st Cie allein 1m (‚elste erfassbare Rec  eIl> schreibt auch Anselm VOoOlIl

Ganterbury (1033-1109), der «Vater der Scholastik», In SeInNem 1085 fertiggestellten
Werk De Verıitate40, das aufgrun SeINer Entstehungszeit und SEeINEeSs Aufbaus gleich-
eTaM WIe eEINEe Agenda, oder E1n «Deutungsschlüssel» für Cie Grundintentionen SEeINEeS
esamten theologischen Schaffens betrachtet werden kann: De erıtate 1st nicht LLUL

e1N spekulatives Werk ber philosophische Erkenntnistheorie, sondern auch eEINEe
Einführung In Cie Grundprämissen und Cie eE1Nes pädagogischen,
korrespondierenden und kultivierenden Modells VOIl eologie und religiöser WIS-
sensvermittlung, das bisher och nicht 7ab, und das 190078  - Isbald «Scholastik>»
LENLNEN wurded4*1.

Nach jJahrzehntelanger Praxiserfahrung In den verschiedenen klösterlichen Lehr-
betrieben SEeINEeS eigenen Ordens schlen der Inzwischen Tüunfzig]ährige Benediktiner-
a.D{ VOoOlIl Bec In der Normandie offensichtlich der Überzeugung gekommen SeIN,
dass Cie bisherige eologie, weilche SIich hinsichtlic Lehrstoff und 1m
Wesentlichen auftf Cie Hinterlassenschaften der Antike und der christlichen näatantı-
ke beschränkte, den Herausforderungen der kulturell und politisch Inzwischen völlig
veränderten Gegenwart niemals erecht werden könnte: Aus dem rohen, ungebil-
deten (‚emisch LLUL oberflächlie «mI1lsslonlerter>» Barbarenstämme verschiedenster
Herkunft, Cie Europa Jetz bevölkerten, und den übriggebliebenen Kulturschätzen
des untergegangenen, römischen Westreichs, welche Benediktiner, Wandermisslio-
al und Karolinger DIS In Cie Gegenwart hinübergerettet hatten, wurde LLUL dann
e1N geeintes, leistungsfähiges, christliches Abendland entstehen, WEl Cie römische
Kirche a1Ss alleinige Erbin des antiken Kulturgutes auch In SIcCh C1INe LIEUGC, stralffere

SELM VON (LANTERBURY, De Veritalte, hg Chmitt SJ, De Verttate Stuttgart-Ba: ( annstatt
1966: aZuU: FLASCH, /um Begriff der anrhei Hei Anselm DON Canterbury, In PhJ {A (1965) SAD A

41 He gesammelten Schriften Anselms Vo Canterbury liegen VOT In er kritischen Ausgabe Anselmit
( antuarensis Archieptscopt Hera OMNLG ınier er Redaktion Vo Chmıitt SJ, Bade 1-1V, Au{l Bad
(C'annstadt 1968 He Anselm- /Zitate Qes vorliegenden Tiikels werden ach (ieser Ausgabe miıt Ba -S
zil1ert.
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um die dazu nötige rectitudo mentis zu erreichen! – Ein ähnliches, pädagogisches 
Denken ist auch bereits in der patristischen Theologie eines Irenäus von Lyon († 202) 
und besonders bei Tertullian († 222) vorzufinden, die – als Bischöfe in das heidnische 
Gallien geraten – in Gott vor allem einen Deus paedagogus sahen, der die Menschen 
durch die Heilsgeschichte hindurch geduldig und mit kleinen Schritten zur vollen 
Erkenntnis der Wahrheit und zum Gottgemäß-Sein führt.

2.2. De Veritate als spekulativer Schlüssel zum wahren Anselm
«Wahrheit ist die allein im Geiste erfassbare Rechtheit» schreibt auch Anselm von 

Canterbury (1033-1109), der «Vater der Scholastik», in seinem 1085 fertiggestellten 
Werk De Veritate40, das aufgrund seiner Entstehungszeit und seines Aufbaus gleich-
sam wie eine Agenda, oder ein «Deutungsschlüssel» für die Grundintentionen seines 
gesamten theologischen Schaffens betrachtet werden kann: De Veritate ist nicht nur 
ein spekulatives Werk über philosophische Erkenntnistheorie, sondern auch eine 
Einführung in die Grundprämissen und die Methodik eines neuen, pädagogischen, 
korrespondierenden und kultivierenden Modells von Theologie und religiöser Wis-
sensvermittlung, das es bisher noch nicht gab, und das man alsbald «Scholastik» 
nennen würde41.

Nach jahrzehntelanger Praxiserfahrung in den verschiedenen klösterlichen Lehr-
betrieben seines eigenen Ordens schien der inzwischen fünfzigjährige Benediktiner-
abt von Bec in der Normandie offensichtlich zu der Überzeugung gekommen zu sein, 
dass die bisherige Theologie, welche sich hinsichtlich Lehrstoff und Methodik im 
Wesentlichen auf die Hinterlassenschaften der Antike und der christlichen Spätanti-
ke beschränkte, den Herausforderungen der kulturell und politisch inzwischen völlig 
veränderten Gegenwart niemals gerecht werden könnte: Aus dem rohen, ungebil-
deten Gemisch nur oberflächlich «missionierter» Barbarenstämme verschiedenster 
Herkunft, die Europa jetzt bevölkerten, und den übriggebliebenen Kulturschätzen 
des untergegangenen, römischen Westreichs, welche Benediktiner, Wandermissio-
nare und Karolinger bis in die Gegenwart hinübergerettet hatten, würde nur dann 
ein geeintes, leistungsfähiges, christliches Abendland entstehen, wenn die römische 
Kirche als alleinige Erbin des antiken Kulturgutes auch in sich eine neue, straffere 

40	 Anselm von Canterbury, De Veritate, hg. v. F. S. Schmitt SJ, De Veritate (lat./dt.), Stuttgart-Bad Cannstatt 
1966; dazu: K. Flasch, Zum Begriff der Wahrheit bei Anselm von Canterbury, in PhJ 72 (1965) 322-352.

41	 Die gesammelten Schriften Anselms von Canterbury liegen vor in der kritischen Ausgabe S. Anselmi 
Cantuarensis Archiepiscopi Opera omnia unter der Redaktion von F. S. Schmitt SJ, Bde. I-IV, 2. Aufl. Bad 
Cannstadt 1968. Die Anselm-Zitate des vorliegenden Artikels werden nach dieser Ausgabe mit Bd.-S. 
zitiert.
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Struktur gewoOnne und mıi1t eInNem Projekt In Bildungsoffensive inge, das V OIl

UU überall mıi1t derselben Simme Spricht.
Man könnte ach dieser kurzen Vorüberlegung ınmittelbar e1INer Analyse des Artıcol|wissenschaftlichen rogramms Anselms 1m Proslogion übergehen, das dem PrIinzIip

Fides intellectum folgt und ZU Ziel hat, Cie «göttliche Wahrheit», welche
das ET7Z glaubt und 1e credit eT aAM at einigermaßen einzusehen aliguate-
nHuSN intelligere??, aber dies könnte dem rgebnis führen, dass 190078  - a Anselm
vorschnell eInNnen rein spekulativen Vertreter der «platonischen Frühscholastik>» und
iIhres sSprichwörtlichen «Vernunftoptimismus>» macht, und SCeINEe weIltaus breiter
gelegten kirchenpolitischen, pastoralen und pädagogischen Ambitionen a dem
1C verliert.

Wiıe Augustinus: Pohtik und Lehre des Lags Denken und Schrifttum
des nachts
A Der Augustin des De (ıyıtale Del
EFın kurzer 1C auf Cie höchst dramatischen Verhältnisse S@eINeTr Zeilt und SCeINEe

bewegte Lebensgeschichte macht nämlich bereIits EUutlic dass 190078  - Anselm keines-
a 1IS eINenN bloß spekulativen Denker, a 1IS «Anhänger des theologischen Rationa-

11ISMUS>», oder Sar a 1IS eINenN «entrückten Stubengelehrten» interpretieren darft: eInNne
Absichten, SCeINEe Lebensführung und Cie Ausrichtung SeINer Werke ahneln vielmehr
denen des Augustinus 354-430)43, der während des Zusammenbruchs des latel-
nischen estrom In De ZU1LEATE Dei Cie Welt- und Menschengeschichte a 1IS
E1n dynamisches Kingen (iottes den Menschen begriff, und bel dem Theologie E1n
reflexiver Beitrag ist, UuUrc den der Mensch ExIstentiell dynamischen Prozess
SeINeTr Wiederannäherung ott teilhaben kann. Um mıi1t den Worten ans Urs
V OIl Balthasars ‚ der demselben, heilsgeschichtlichen Modell V OIl Theologie
olg 5pekulative Theologie als T’heo-Logik 1st ach Augustinus e1N ntellektuel
flektiertes egreifen dessen, Wa ott VOoOlIl sich und ber Cie Welt (Theo-Asthetik) 1m
Fortschreiten der Heilsgeschichte a1Ss Theo-Dramatik erschließt Je mehr der Mensch
el ZUL wahren Erkenntnis der Gloria (10ttes elangt, desto mehr gelangt auch
ZU rechten Umgang mıi1t der Welt und den Dingen, und ZUL Gloria eE1Nes wahren
Menschseins, das In em gottgemäß und gottähnlic 15

A NSELM VON (LANTERBURY, Prostiogion, 101)
4 Vel SCHMIDBAUR, AUQUSÜNUS egegnen, ugsburg 2003, 6-1
44 Vel SCHMIDBAUR, Teotlogica Ia LOgica Aivina dett amore, In An ERUMANIS [ OMBOLINI (a CT

1, La MISSIONE LEOLOGLCA n Hans [IFS DORN Balthasar, LUugano 20095, 107/-1278%
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Struktur gewönne und mit einem neuen Projekt in Bildungsoffensive ginge, das von 
nun an überall mit derselben Stimme spricht.

Man könnte nach dieser kurzen Vorüberlegung unmittelbar zu einer Analyse des 
wissenschaftlichen Programms Anselms im Proslogion übergehen, das dem Prinzip 
Fides quaerens intellectum folgt und zum Ziel hat, die «göttliche Wahrheit», welche 
das Herz glaubt und liebt – credit et amat – einigermaßen einzusehen – aliquate-
nus intelligere42, aber dies könnte zu dem Ergebnis führen, dass man aus Anselm 
vorschnell einen rein spekulativen Vertreter der «platonischen Frühscholastik» und 
ihres sprichwörtlichen «Vernunftoptimismus» macht, und seine weitaus breiter an-
gelegten kirchenpolitischen, pastoralen und pädagogischen Ambitionen aus dem 
Blick verliert.

2.3. Wie Augustinus: Politik und Lehre des tags – Denken und Schrifttum
des nachts

2.3.1. Der Augustin des De Civitate Dei 

Ein kurzer Blick auf die höchst dramatischen Verhältnisse seiner Zeit und seine 
bewegte Lebensgeschichte macht nämlich bereits deutlich, dass man Anselm keines-
falls als einen bloß spekulativen Denker, als «Anhänger des theologischen Rationa-
lismus», oder gar als einen «entrückten Stubengelehrten» interpretieren darf: Seine 
Absichten, seine Lebensführung und die Ausrichtung seiner Werke ähneln vielmehr 
denen des Augustinus (354-430)43, der – während des Zusammenbruchs des latei-
nischen Westrom – in De Civitate Dei die ganze Welt- und Menschengeschichte als 
ein dynamisches Ringen Gottes um den Menschen begriff, und bei dem Theologie ein 
reflexiver Beitrag ist, durch den der Mensch existentiell am dynamischen Prozess 
seiner Wiederannäherung an Gott teilhaben kann. – Um es mit den Worten Hans Urs 
von Balthasars zu sagen, der demselben, heilsgeschichtlichen Modell von Theologie 
folgt: Spekulative Theologie als Theo-Logik ist nach Augustinus ein intellektuell re-
flektiertes Begreifen dessen, was Gott von sich und über die Welt (Theo-Ästhetik) im 
Fortschreiten der Heilsgeschichte als Theo-Dramatik erschließt. Je mehr der Mensch 
dabei zur wahren Erkenntnis der Gloria Gottes gelangt, desto mehr gelangt er auch 
zum rechten Umgang mit der Welt und den Dingen, und zur Gloria eines wahren 
Menschseins, das in allem gottgemäß und gottähnlich ist44.

42	 Anselm von Canterbury, Proslogion, c. 1 (I, 101).

43	 Vgl. H. C. Schmidbaur, Augustinus begegnen, Augsburg 2003, 86-123.

44	 Vgl. H. C. Schmidbaur, Teologica o la Logica divina dell’amore, in A.-M. Jerumanis – A. Tombolini (a cura 
di), La missione teologica di Hans Urs von Balthasar, Lugano 2005, 107-128.
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DIieser Prozess der nneren «Rechtwerdung» des Menschen 1st ach Augustinus
keineswegs E1n LLUL ntellektueller «Erkenntnisprozess», sondern E1n ganzheitlicher
Reifungsprozess, der LLUL geschichtlich und dialogisch VOo_Lr sich gehen kann, und InODTLUN7 dem der Mensch In en SeINeN ermögen VOoLr em hinsichtlich SEeINEeS egeh-
LE und Strebens Immer mehr «richtig ausgerichtet» werden 11155 Innerlich
richtig und rechtgeleitet 1st der Mensch LLUL dann, WE alle drel Hauptvermögen
S@eINeTr eele Memorıd, intellectus und voluntas auf ott hın a 1IS etztem Ziel, a1Ss
höchstem (rut und a1Ss ewliger anrnel ausgerichtet SINd. Augustins trinitarische
Anthropologie In De I rıinıtate kommt 1er mıit der heilsgeschichtlich-dyna-
mischen Theologie des De ZU1LEGTE Del Je mehr der Mensch das PrInNZzZIp
«ULITOFr S47 ad CONLTEMPTLUM C171 verlässt und In Denken, ollen und Iun ZU

«ULITOFr Del ad CONLTEMPTIUM S47 hingelangt, desto mehr verwandelt SIcCh auch
Cie Welt In C1INe (.1Uitas Del, und el bewegen SIcCh Immer mehr ihrem
etzten Ziele ihrer Vollendung In ott

AD Widerspiegelungen Un AUuqguslins De Vera elıgıone In Anselms
De Verıtate

Bemerkenswerterweise tauchen In Anselms De erıtate alle dQiese Überlegungen
Augustins mıtsamt SEeINEeSs eErweIlterfien Wahrheitsbegriffs, der auch das das ute
und das Schöne umgreift, und SeINer dynamisch-teleologischen Komponente aufs
ee wieder aQ.ul: Rectitudo, «Rechtheit», bedeutet das richtige Ausgerichtetsein des
SaNzenN Menschen SEeINEeSs Denkens, SeINer Haltungen und SEeINEeSs Willens auf den
ewigen Seinsgrund In ott rst dies, Anselm, ermöglicht 1ıhm auch E1n rechtes
Sich-Einlassen auf das SeIn, und C1INe Begegnung mıi1t der Wahrheit45

Fur jede weltere Interpretation Anselms 1st 2.1SO dQdilese methodische Rüc  indung
S@eINeTr Theologie das heilsgeschichtliche Denken In Augustins De ZU1LEGTE Del VOoOlIl

entscheidender Bedeutung: Wird G1E wahrgenommen und aufrechterhalten, dann
leiben auch bel Anselm der (‚:laube und Cie Liebe hinter der CWONNECNEN, intel-
lektuellen Einsicht welter notwendig; WIT d G1E jedoch Uübersehen oder preisgegeben,
dann WIrd Anselm chnell e1INer Traditionsschiene zugeordnet, Cie ber eier Abae-
lard, Cie Viktoriner und Cie RKenalssance den Vernunftreligionen der Aufklärung
und des Idealismus

43 Vgl KUNZMANN, BURKARD, VVIEDMANN, tv-Atlas Phitosophie, München 200512,
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Dieser Prozess der inneren «Rechtwerdung» des Menschen ist nach Augustinus 
keineswegs ein nur intellektueller «Erkenntnisprozess», sondern ein ganzheitlicher 
Reifungsprozess, der nur geschichtlich und dialogisch vor sich gehen kann, und in 
dem der Mensch in allen seinen Vermögen – vor allem hinsichtlich seines Begeh-
rens und Strebens – immer mehr «richtig ausgerichtet» werden muss. - Innerlich 
richtig und rechtgeleitet ist der Mensch nur dann, wenn alle drei Hauptvermögen 
seiner Seele – memoria, intellectus und voluntas – auf Gott hin als letztem Ziel, als 
höchstem Gut und als ewiger Wahrheit ausgerichtet sind. – Augustins trinitarische 
Anthropologie in De Trinitate VII-XIV kommt hier mit der heilsgeschichtlich-dyna-
mischen Theologie des De Civitate Dei zusammen: Je mehr der Mensch das Prinzip 
«amor sui usque ad contemptum Dei» verlässt und in Denken, Wollen und Tun zum 
«amor Dei usque ad contemptum sui» hingelangt, desto mehr verwandelt sich auch 
die Welt in eine Civitas Dei, und beide bewegen sich zusammen immer mehr ihrem 
letzten Ziele zu – ihrer Vollendung in Gott.

2.3.2. Widerspiegelungen von Augustins De Vera Religione in Anselms
De Veritate

Bemerkenswerterweise tauchen in Anselms De Veritate alle diese Überlegungen 
Augustins – mitsamt seines erweiterten Wahrheitsbegriffs, der auch das das Gute 
und das Schöne umgreift, und seiner dynamisch-teleologischen Komponente – aufs 
Neue wieder auf: Rectitudo, «Rechtheit», bedeutet das richtige Ausgerichtetsein des 
ganzen Menschen – seines Denkens, seiner Haltungen und seines Willens – auf den 
ewigen Seinsgrund in Gott. Erst dies, so Anselm, ermöglicht ihm auch ein rechtes 
Sich-Einlassen auf das Sein, und eine Begegnung mit der Wahrheit45. 

Für jede weitere Interpretation Anselms ist also diese methodische Rückbindung 
seiner Theologie an das heilsgeschichtliche Denken in Augustins De Civitate Dei von 
entscheidender Bedeutung: Wird sie wahrgenommen und aufrechterhalten, dann 
bleiben auch bei Anselm der Glaube und die Liebe hinter der gewonnenen, intel-
lektuellen Einsicht weiter notwendig; wird sie jedoch übersehen oder preisgegeben, 
dann wird Anselm schnell einer Traditionsschiene zugeordnet, die über Peter Abae-
lard, die Viktoriner und die Renaissance zu den Vernunftreligionen der Aufklärung 
und des Idealismus führt.

45	 Vgl. P. Kunzmann, F. P. Burkard, F. Wiedmann, dtv-Atlas Philosophie, München 200512, 73.
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A uJruf Zu einer anderen Zuordnung der anselmschen er
1eC5@E bIs heute weiIit verbreitete, rationalistische Deutung des Anselm schen An-

Satzes, welche Ssich vorwiegend auftf den Anselm des Proslogion und des (‚ur Deus Artıcol|
homao beruft und es andere ausblendet, übersieht jedoch, dass das (‚esamt S@eINeTr
Werke In ZweeI Gruppen aufgeteilt werden H1USS, Cie Je ach Dialogpartner metho-
15C völlig verschieden aufgebaut SINd: Während das Proslogion und (‚ur Deus homao
für den interreligiösen Dialog mıi1t Philosophen, Ungläubigen, oder Salz infach «Un-
wissenden» bestimmt SINd, denen egenüber 190078  - Ssich auf nichts anderes erufen
kann a 1IS auftf Cie en gememne, natürliche Vernunft, und denen egenüber 190078  - Cie
Vernünftigkeit des Christentums nachweisen WIlL, 1st Cie zweite Gruppe, welche SIich
auf den Innerchristlichen Dialog bezieht, gänzlic anders konziplert: In der (10Tttes-
Te des Monologion umfassen Cie Praämissen au der chrift Kapitel,
und In De DFrOCcEesSSIONE DIFIEUS Sanctı für Cie 5Synode VOoOlIl arı 109% geschrieben

pocht Anselm mıi1t er chärfe darauf, dass für alle artifelen allein Cie Schriftoffen-
barung das maßge  iche Ponendum SeIN musse*6!

Das Verhältnis VOIl es und Fatıio In der Theologie als (janzer bestimmt SIich
ach Anselm eshalb In beiden Fällen welter Christliche Theologie geht Immer
vOoO Glauben AaUs, 111055 aber dann Je ach dem mıi1t we G1E Spricht entweder
Ungläubige mıit der Vernunft ZU Glauben führen (1 Gruppe), oder aber be-
reITts äubige mıi1t der Vernunft a1Ss «intellectus UGETCTES» we1it WIe möglich

eInNem Glauben führen, der SCeINEe eigene Vernünftigkeit «aliguatenus>» erkennt
und mıi1t allgemein nachvollziehbaren Argumenten begründen versteht. (2 Grup-
pe) Auch WEl der MOdUuSs und das procedere In beiden Fällen gegenläufig SINd,
gehen G1E doch el VOIl demselben rsprun Al  N dem (G‚lauben des Theologen, der
Immer schon ein fides intellectum ist! Glaube 111055 sSsowohl Vor der e1ge-
1903  - Vernunft, a1Ss auch Vor der der anderen verantwortbar SeIN SONS 1st ach
Anselm eigentlich Sar kein wirklicher Glaube, sondern LLUL e1N «Herumtappen In
bloßen Begriffen», oder WIe In (‚ur Deus homao ausdruückt der Versuch, er
auf C1INe Wasserfläche malen, STAa auftf eInNen oliden Untergrund»47.

eologıe als augustinısches Wechselspie zwıschen Glaube und Vernunfit
Anselm, der atfer der Scholastik, Wal WIC Augustinus, der atfer der abendländi-

schen Kirche, e1IN tatkräftiger Mannn und E1n Bischof für Cie Menschen, der sich LagS-

25 Vel SCHMIDBAUR, Personarum Irinıtas. Iie irintitarische Gottesiehre Ades Thomas ON Guin
(MThSt 32) f 1ı1llen 1993, DRDDAKE

2A7 NSELM VON (LANTERBURY, ( ur Deus OMO, (1I1, S1l)
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2.3.3. Aufruf zu einer anderen Zuordnung der anselmschen Werke

Diese bis heute weit verbreitete, rationalistische Deutung des Anselm’schen An-
satzes, welche sich vorwiegend auf den Anselm des Proslogion und des Cur Deus 
homo beruft und alles andere ausblendet, übersieht jedoch, dass das Gesamt seiner 
Werke in zwei Gruppen aufgeteilt werden muss, die je nach Dialogpartner metho-
disch völlig verschieden aufgebaut sind: Während das Proslogion und Cur Deus homo 
für den interreligiösen Dialog mit Philosophen, Ungläubigen, oder ganz einfach «Un-
wissenden» bestimmt sind, denen gegenüber man sich auf nichts anderes berufen 
kann als auf die allen gemeine, natürliche Vernunft, und denen gegenüber man die 
Vernünftigkeit des Christentums nachweisen will, ist die zweite Gruppe, welche sich 
auf den innerchristlichen Dialog bezieht, gänzlich anders konzipiert: In der Gottes-
lehre des Monologion umfassen die Prämissen aus der Hl. Schrift ganze 28 Kapitel, 
und in De processione Spiritus Sancti – für die Synode von Bari 1098 geschrieben 
– pocht Anselm mit aller Schärfe darauf, dass für alle Parteien allein die Schriftoffen-
barung das maßgebliche Ponendum sein müsse46!

Das Verhältnis von fides und ratio in der Theologie als Ganzer bestimmt sich 
nach Anselm deshalb in beiden Fällen weiter so: Christliche Theologie geht immer 
vom Glauben aus, muss aber dann – je nach dem mit wem sie spricht – entweder 
Ungläubige mit Hilfe der Vernunft zum Glauben zu führen (1. Gruppe), oder aber be-
reits Gläubige mit Hilfe der Vernunft als «intellectus quaerens» so weit wie möglich 
zu einem Glauben zu führen, der seine eigene Vernünftigkeit «aliquatenus» erkennt 
und mit allgemein nachvollziehbaren Argumenten zu begründen versteht. (2. Grup-
pe). – Auch wenn der modus und das procedere in beiden Fällen gegenläufig sind, 
gehen sie doch beide von demselben Ursprung aus: dem Glauben des Theologen, der 
immer schon ein fides quaerens intellectum ist! - Glaube muss sowohl vor der eige-
nen Vernunft, als auch vor der der anderen verantwortbar sein – sonst ist er nach 
Anselm eigentlich gar kein wirklicher Glaube, sondern nur ein «Herumtappen in 
bloßen Begriffen», oder – wie er in Cur Deus homo ausdrückt – der Versuch, «Bilder 
auf eine Wasserfläche zu malen, statt auf einen soliden Untergrund»47.

2.4. Theologie als augustinisches Wechselspiel zwischen Glaube und Vernunft
Anselm, der Vater der Scholastik, war wie Augustinus, der Vater der abendländi-

schen Kirche, ein tatkräftiger Mann und ein Bischof für die Menschen, der sich tags-

46	 Vgl. H. C. Schmidbaur, Personarum Trinitas. Die trinitarische Gotteslehre des hl. Thomas von Aquin, 
(MThSt 52) St. Ottilien 1993, 282-287.

47	 Anselm von Canterbury, Cur Deus homo, c. 4 (II, 51).
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ber STEeTIs alle und es Praktische DIS hinunter ZU kleinsten Angestellten
gekümmert hat48, und der WIEe Augustinus eshalb des nachts eologie betrieb,
well der Überzeugung Wal, dass LLUL rechtes Denken ZU rechten Handeln führenODTLUN7 kann. S o hatte auch Johannes SCOFUS riugena 0-87 gesehen, dem Anselm
Cie dee der rectitudo mentis verdankt: Der Mensch elangt LLUL ZUL ahnrnel ber
Cie inge und ZUL Erkenntnis ber das rechte J1un, WE ott als Cie letzte Wahr-
eit und das höchste Gut, VOIl dem es kommt und auftf das es hingeht, zweckftrei
und SeINer celbst illen 1ebt49 Nur WEl WIT In Denken und ollen 111e

schutterlich auf ın ausgerichtet Jeiben, en WIT auch egenüber em anderen
jenes «rechte Ausgerichtetsein», das u15 Standhaftigkeit verleiht und VOo_Lr rrwegen
ewahrt

Blickt 190078  - auf den Begriff der rectitudo und auftf SCeINEe traditionelle Verwendung
In den Wissenschaften, wiIird EUtlc dass SIich SCeINEe Bedeutung Je ach Kontext weiIit
verschieben kann: Wäahrend recttudo In Mathematik und ogl LLUL neutral «Richtig-
keit» 1m Inne VOoOlIl «UÜbereinstimmung VOIl Satz und Sachverhalt» bedeutet, hat G1E
In Moral und ec Jjedoch eINenN wertenden Akzent, der besten mıi1t e1INer UÜber-
SeEIZUNg Uurc «Rechtschaffenheit», oder «Richtigkeit der (Gesinnung>» ZU USCATUC
kommt Um Wa Anselm a1Ss Denker der platonisch-augustinischen Tradition und
Johannes SCOFUS rıiugenda 0-87 jedoch geht, 1st der dynamisch-teleologische
Akzent eE1Nes richtigen, eExIstentiellen Ausgerichtetseins auftf Cie ewigen, unveränder-
lichen Wahrheiten In Gott, Cie der Mensch obwohl G1E LLUL «aliguatenus>» «e1In1-
germaßen» einsehen kann doch 1m Herzen credit et AMmMat «glau. und liebt»!

Nur das kann u15 ZU richtigen Denken und Urteilen, ZUL wahren Erkenntnis der
inge, und ZU rechtgeleiteten Umgang führen mıit em anderen, Wa ist enn
«50 WIe Cie anrnel des Daseıns der inge Wirkung der höchsten anrnel ist,
1st 1es5e1De höchste anrhnel auch TUN:! jener Wahrheit, Cie ULSEeIEeL Erkenntnis
zukommt, und zugleic TUN:! der In der Aussage enthaltenen Wahrheit»>50.

Wahre Theologie 1st 2.1SO E1n Wechselspie zwischenes und Fatio allein mıi1t
sich selbst, und 1m Dialog mıi1t anderen: Kechtgeleiteter Glaube drängt VOIl altur
a ZUL Vernunft, und rechtschaffene Vernunft VerScC  ießt sich nIıe eInNem vernünftig
präsentierten auben Selbst In den rologen den Werken der oben enannten

Gruppe WEeIS Anselm ausdruücklich darauf hın «S scheıint MI1r a1Ss Nachlässigkeit,

He 1ImM Folgenden erwähnten Biographien Vo Fadmer N: Johann Vo Salisbury Sind vaoll Vo Berichten
er Anselms alltägliche Lebensweisheit q G Seelenführer 1mM Umgang miıt Einzelpersonen his hin Bel-
spielen er Vo ihm gewirkte «Wunder>» und «erfullte Prophezeiungen».
Vgl KUNZMANN, BURKARD, VVIEDMANN, tv-Atlas Phitosophie, München 200512, 69-73
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über stets um alle und um alles Praktische bis hinunter zum kleinsten Angestellten 
gekümmert hat48, und der – wie Augustinus - deshalb des nachts Theologie betrieb, 
weil er der Überzeugung war, dass nur rechtes Denken zum rechten Handeln führen 
kann. – So hatte es auch Johannes Scotus Eriugena (810-877) gesehen, dem Anselm 
die Idee der rectitudo mentis verdankt: Der Mensch gelangt nur zur Wahrheit über 
die Dinge und zur Erkenntnis über das rechte Tun, wenn er Gott als die letzte Wahr-
heit und das höchste Gut, von dem alles kommt und auf das alles hingeht, zweckfrei 
und um seiner selbst Willen liebt49. – Nur wenn wir in Denken und Wollen uner-
schütterlich auf ihn ausgerichtet bleiben, haben wir auch gegenüber allem anderen 
jenes «rechte Ausgerichtetsein», das uns Standhaftigkeit verleiht und vor Irrwegen 
bewahrt.

Blickt man auf den Begriff der rectitudo und auf seine traditionelle Verwendung 
in den Wissenschaften, wird deutlich, dass sich seine Bedeutung je nach Kontext weit 
verschieben kann: Während rectitudo in Mathematik und Logik nur neutral «Richtig-
keit» im Sinne von «Übereinstimmung von Satz und Sachverhalt» bedeutet, hat sie 
in Moral und Recht jedoch einen wertenden Akzent, der am besten mit einer Über-
setzung durch «Rechtschaffenheit», oder «Richtigkeit der Gesinnung» zum Ausdruck 
kommt. Um was es Anselm als Denker der platonisch-augustinischen Tradition und 
Johannes Scotus Eriugena (810-877) jedoch geht, ist der dynamisch-teleologische 
Akzent eines richtigen, existentiellen Ausgerichtetseins auf die ewigen, unveränder-
lichen Wahrheiten in Gott, die der Mensch – obwohl er sie nur «aliquatenus» – «eini-
germaßen» einsehen kann – doch im Herzen credit et amat – «glaubt und liebt»!

Nur das kann uns zum richtigen Denken und Urteilen, zur wahren Erkenntnis der 
Dinge, und zum rechtgeleiteten Umgang führen mit allem anderen, was ist. Denn: 
«so wie die Wahrheit des Daseins der Dinge Wirkung der höchsten Wahrheit ist, so 
ist dieselbe höchste Wahrheit auch Grund jener Wahrheit, die unserer Erkenntnis 
zukommt, und zugleich Grund der in der Aussage enthaltenen Wahrheit»50. 

Wahre Theologie ist also ein Wechselspiel zwischen fides und ratio – allein mit 
sich selbst, und im Dialog mit anderen: Rechtgeleiteter Glaube drängt von Natur 
aus zur Vernunft, und rechtschaffene Vernunft verschließt sich nie einem vernünftig 
präsentierten Glauben! – Selbst in den Prologen zu den Werken der oben genannten 
1. Gruppe weist Anselm ausdrücklich darauf hin: «Es scheint mir als Nachlässigkeit, 

48	 Die im Folgenden erwähnten Biographien von Eadmer und Johann von Salisbury sind voll von Berichten 
über Anselms alltägliche Lebensweisheit als Seelenführer im Umgang mit Einzelpersonen bis hin zu Bei-
spielen über von ihm gewirkte «Wunder» und «erfüllte Prophezeiungen».

49	 Vgl. P. Kunzmann, F. P. Burkard, F. Wiedmann, dtv-Atlas Philosophie, München 200512, 69-73.

50	 Anselm von Canterbury, De Veritate, c. 1.
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WEl WITL, nachdem WIT 1m (Glauben gefestigt SINd, u11 nicht verstehen bemühen,
Wa WIT glauben!»51 schreibt In (‚ur Deus homo L, 1: und In Proslogion stellt
fest, dass der Mensch Cie göttliche anrnel Immer ErTSsSTi «glauben und lieben» mMuS- Artıcol|
el WEl G1E auch LLUL «einigermaßen» (aliguatenus) einsehen können ıll eque
enım GUGETO intelligere HT credam, sed credo HT intelligam>?!

Aus dieser 1C betrachtet, hebt sich der Anselm gemeinhin erhobene
erdac auf strikten, ungeschichtlichen Rationalismus VOIl celber auf, oder kann
a 1IS partikuläres Merkmal für SeIN orgehen 1m interreligiösen Dialog mıi1t dem Islam,
oder mıi1t Islamischen Aristotelikern betrachtet werden, jeder Rückgriff auftf en-
barungstexte VOIl vorneherein ausgeschlossen ist

25 Sanl Anselmus als paecdagogus exemplaris
EFın auffallendes Merkmal Anselms Werken 1st der Umstand, dass Anselm

neben en anderen, tiefgreifenden systematischen Veränderungen, Cie der
Theologie VOTSCHOMIN hat, auch och der a der Antike kommenden, hilo0so-
phisch-pädagogischen Tradition des «Sokratischen Dialogs» e1INer Wiederaufer-
stehung verhelfen wollte Nicht LLUL das Proslogion, sondern auch (‚ur Deus homo
und andere, kleine Werke SINd wIieder a 1IS «Dialoge zwischen Lehrer und Schuüler»
konzipiert. Er scheıint 41SO auch diesem e3. eE1Nes hierarchiefreien, respektvol-
len «Wechselspiels», das Jransparenz chafft und Immer auch den anderen egal
OD «unwissend», oder «andersgläubig>» geduldig Wort kommen Lässt und erns
nımmt, ohne ın herabzuwürdigen, C1INe besondere Bedeutung ZUSCHIESSCH ha-
ben

254  — T’heologte als institutionalisterter. rechtschaffener Dialog
In der ochscholastı a1Ss Entstehungszeit der sroßen «Sentenzenwerke» und

«5ummen> wurde dieses dialogische Element welter umgesetlzlt UuUrc C1INe SVSTeE-
matische Aufgliederun In quaestiones und articuli: Der chüler lernt nicht UTL,
weilche Einzelfragen (guaestiones disputatae) welchem TIThema relevant SINd, ()[1-=

dern auch, dass e1N SEer10s5er Wissenschaftler und Lehrer bel jeder VOIl iIhnen ZUEeTSI
Cie bisher Qdazu vorgebrachten Ansichten ZUL eNnnInıS nehmen H1USS, bevor SEeINE
eigene OSIT1ION beschreiben, orgänger berichtigen, oder ersdenkende wider-
egen dart. Nur Wel vorgeht, 1st Innerlich «rechtschaffen» und «rechtgeleitet»,

al NSELM VON (LANTERBURY, ( ur Deus OMO L, (1I1, 458)
NSELM VON (LANTERBURY, Prostiogion, 101)
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wenn wir, nachdem wir im Glauben gefestigt sind, uns nicht zu verstehen bemühen, 
was wir glauben!»51 schreibt er in Cur Deus homo I, 1; und in Proslogion c. 1 stellt er 
fest, dass der Mensch die göttliche Wahrheit immer erst «glauben und lieben» müs-
se, wenn er sie auch nur «einigermaßen» (aliquatenus) einsehen können will: Neque 
enim quaero intelligere ut credam, sed credo ut intelligam52!

Aus dieser Sicht betrachtet, hebt sich der gegen Anselm gemeinhin erhobene 
Verdacht auf strikten, ungeschichtlichen Rationalismus von selber auf, oder kann 
als partikuläres Merkmal für sein Vorgehen im interreligiösen Dialog mit dem Islam, 
oder mit islamischen Aristotelikern betrachtet werden, wo jeder Rückgriff auf Offen-
barungstexte von vorneherein ausgeschlossen ist.

2.5. Sant Anselmus als paedagogus exemplaris
Ein auffallendes Merkmal an Anselms Werken ist der Umstand, dass Anselm 

neben allen anderen, tiefgreifenden systematischen Veränderungen, die er an der 
Theologie vorgenommen hat, auch noch der aus der Antike kommenden, philoso-
phisch-pädagogischen Tradition des «Sokratischen Dialogs» zu einer Wiederaufer-
stehung verhelfen wollte: Nicht nur das Proslogion, sondern auch Cur Deus homo 
und andere, kleine Werke sind wieder als «Dialoge zwischen Lehrer und Schüler» 
konzipiert. – Er scheint also auch diesem Ideal eines hierarchiefreien, respektvol-
len «Wechselspiels», das Transparenz schafft und immer auch den anderen – egal 
ob «unwissend», oder «andersgläubig» – geduldig zu Wort kommen lässt und ernst 
nimmt, ohne ihn herabzuwürdigen, eine besondere Bedeutung zugemessen zu ha-
ben.

2.5.1. Theologie als institutionalisierter, rechtschaffener  Dialog

In der Hochscholastik als Entstehungszeit der großen «Sentenzenwerke» und 
«Summen» wurde dieses dialogische Element weiter umgesetzt durch eine syste-
matische Aufgliederung in quaestiones und articuli: Der Schüler lernt so nicht nur, 
welche Einzelfragen (quaestiones disputatae) zu welchem Thema relevant sind, son-
dern auch, dass ein seriöser Wissenschaftler und Lehrer bei jeder von ihnen zuerst 
die bisher dazu vorgebrachten Ansichten zur Kenntnis nehmen muss, bevor er seine 
eigene Position beschreiben, Vorgänger berichtigen, oder Andersdenkende wider-
legen darf. – Nur wer so vorgeht, ist innerlich «rechtschaffen» und «rechtgeleitet», 

51	 Anselm von Canterbury, Cur Deus homo I, 1 (II, 48).

52	 Anselm von Canterbury, Proslogion, c. 1 (I, 101).
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und erreicht auch eInNnen wirklichen Fortschritt Sicherer Erkenntnis für SIcCh
und für andere! arın esteht Ssicher E1n wesentliches, persönliches ea Anselms,
das aber a 1IS Lehrer und Erzieher CcAhulern nicht LLUL persönlich vorleben Oll-ODTLUN7 te, sondern Urc SeIN Projekt «Scholastik» auch e1INer 1m endlan: allgemein
verbindlichen Methode machen wollte Allen chülern, Cie chulen, Internate und
Universitäten 1m lateinischen endlan! besuchten, und Cie Cie zukünftige Elite In
aal, Kirche, Gesellschaft und Wissenschafft SeIN wüuürden, ollten 1ese1De Korrekt-
eit und Objektivität 1m Denken aNETZOSEN werden, Cie G1E später 1m ag und In
der usübung iIhrer ICAHhfTen «rechtgeleitet» machen wurde. DIieser bedeutende
pädagogische Aspekt Anselm, der übergangen WITrd, verdient In irklich-
keit besondere Beachtung.

DA Theologie ist nıcht HUr demostratio el, sondern uch probatıo el

Augustinus hat In Seinen Epnistulae SeIN Verständnis VOIl eologie a1Ss WIissen-
schaft einmal Tklärt Um 1m Dialog mıi1t Andersgläubigen und Philosophen beste-
hen können, MUSSeEe Cie Theologie, weilche vorher LLUL C1INe gelehrte demostratio
€l Wal, C1INe DrOobatio €l werden, Cie E1n wirklicher ETWEeIS der ahnrnel des
aubens ist enn

Es ist ausgeschlossen, 4ass (1laube den erzic aul vernuniftgemäße Erklärung (ler vernunit-
gemäbes Forschen verlangt. Denn WITr könnten nicht glauben, WEl WITr nicht vernunftbegabte Seelen
hätten. Wenn ISO e1in Vernunftgebot ist, 4asSs hei gewlssen erhabenen Dingen, (lie WITr och nicht
begreiten können, er (1laube er ernun! vorausgeht, geht uch hne 7 weilel e1n bisschen Vernunifit,
(lie U1185 (ieses rt, dem (Glauben VOraus23l| Es ist ausgeschlossen, 4asSs (101t In U1185 QJen Vorzug hasse,
den hei er Schöpfung U1185 VOT den lI1ieren gegeben hat!Anselm von Canterbury’s Fides quaerens intellectum  und erreicht auch einen wirklichen Fortschritt an sicherer Erkenntnis —- für sich  und für andere! - Darin besteht sicher ein wesentliches, persönliches Ideal Anselms,  das er aber als Lehrer und Erzieher Schülern nicht nur persönlich vorleben woll-  Articoli  te, sondern durch sein Projekt «Scholastik» auch zu einer im Abendland allgemein  verbindlichen Methode machen wollte: Allen Schülern, die Schulen, Internate und  Universitäten im lateinischen Abendland besuchten, und die die zukünftige Elite in  Staat, Kirche, Gesellschaft und Wissenschaft sein würden, sollten dieselbe Korrekt-  heit und Objektivität im Denken anerzogen werden, die sie später im Alltag und in  der Ausübung ihrer Pflichten «rechtgeleitet» machen würde. —- Dieser bedeutende  pädagogische Aspekt an Anselm, der gerne übergangen wird, verdient in Wirklich-  keit besondere Beachtung.  2.5.2. Theologie ist nicht nur demostratio fidei, sondern auch probatio fidei  Augustinus hat in seinen Epistulae sein Verständnis von Theologie als Wissen-  schaft einmal so erklärt: Um im Dialog mit Andersgläubigen und Philosophen beste-  hen zu können, müsse die Theologie, welche vorher nur eine gelehrte demostratio  fidei war, eine probatio fidei werden, die ein wirklicher Erweis der Wahrheit des  Glaubens ist. Denn:  Es ist ausgeschlossen, dass unser Glaube den Verzicht auf vernunftgemäße Erklärung oder vernunft-  gemäßes Forschen verlangt. Denn wir könnten nicht glauben, wenn wir nicht vernunftbegabte Seelen  hätten. - Wenn es also ein Vernunftgebot ist, dass bei gewissen erhabenen Dingen, die wir noch nicht  begreifen können, der Glaube der Vernunft vorausgeht, so geht auch ohne Zweifel ein bisschen Vernunft,  die uns dieses lehrt, dem Glauben voraus®?! — Es ist ausgeschlossen, dass Gott in uns den Vorzug hasse,  den er bei der Schöpfung uns vor den Tieren gegeben hat! ... Schätze also das Verständnis überaus hoch  ein>4!  Von keiner anderen Stelle in der gesamten Theologiegeschichte vor und neben  Anselm lassen sich die wahren Motive und die wahren Intentionen von Anselms fi-  des quaerens intellectum und seiner Sicht vom richtigen Verhältnis von Glaube und  Vernunft in der Theologie besser ableiten als aus diesen Versen des abendländischen  Kirchenvaters Augustinus: Es geht nicht darum, Glaube in Vernunft zu verwandeln,  sondern den Glauben und das Christentum so stark zu machen, dass es im Disput mit  anderen und vor allem vor sich selbst bestehen kann!  53 AUGUSTINUS, Epistulae 120, 3.  54 Ebd. 120, 3; 13.  244Chätze ISO (las Verständnis heraus hoch
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Von keiner anderen Stelle In der esamten Theologiegeschichte VOo_Lr und neben
Anselm lassen SIcCh Cie wahren Oot]ıve und Cie wahren Intentionen VOIl Anselms fi
des intellectum und S@eINeTr 1C vo richtigen Verhältnis VOoOlIl (‚:laube und
Vernunftt In der Theologie besser ableiten a 1IS au diesen Versen des a1bendländischen
Kirchenvaters Augustinus: ES geht nicht darum, (‚:laube In Vernunft verwandeln,
sondern den Glauben und das Christentum ctark machen, dass 65 1m DIisput mıit
anderen und VOo_Lr em VOo_Lr sich celbst bestehen kann!

} 4 AUGUSTINUS, Epnistutae 120
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und erreicht auch einen wirklichen Fortschritt an sicherer Erkenntnis – für sich 
und für andere! – Darin besteht sicher ein wesentliches, persönliches Ideal Anselms, 
das er aber als Lehrer und Erzieher Schülern nicht nur persönlich vorleben woll-
te, sondern durch sein Projekt «Scholastik» auch zu einer im Abendland allgemein 
verbindlichen Methode machen wollte: Allen Schülern, die Schulen, Internate und 
Universitäten im lateinischen Abendland besuchten, und die die zukünftige Elite in 
Staat, Kirche, Gesellschaft und Wissenschaft sein würden, sollten dieselbe Korrekt-
heit und Objektivität im Denken anerzogen werden, die sie später im Alltag und in 
der Ausübung ihrer Pflichten «rechtgeleitet» machen würde. – Dieser bedeutende 
pädagogische Aspekt an Anselm, der gerne übergangen wird, verdient in Wirklich-
keit besondere Beachtung.

2.5.2. Theologie ist nicht nur demostratio fidei, sondern auch probatio fidei

Augustinus hat in seinen Epistulae sein Verständnis von Theologie als Wissen-
schaft einmal so erklärt: Um im Dialog mit Andersgläubigen und Philosophen beste-
hen zu können, müsse die Theologie, welche vorher nur eine gelehrte demostratio 
fidei war, eine probatio fidei werden, die ein wirklicher Erweis der Wahrheit des 
Glaubens ist. Denn: 

Es ist ausgeschlossen, dass unser Glaube den Verzicht auf vernunftgemäße Erklärung oder vernunft-
gemäßes Forschen verlangt. Denn wir könnten nicht glauben, wenn wir nicht vernunftbegabte Seelen 
hätten. – Wenn es also ein Vernunftgebot ist, dass bei gewissen erhabenen Dingen, die wir noch nicht 
begreifen können, der Glaube der Vernunft vorausgeht, so geht auch ohne Zweifel ein bisschen Vernunft, 
die uns dieses lehrt, dem Glauben voraus53! – Es ist ausgeschlossen, dass Gott in uns den Vorzug hasse, 
den er bei der Schöpfung uns vor den Tieren gegeben hat! … Schätze also das Verständnis überaus hoch 
ein54!

Von keiner anderen Stelle in der gesamten Theologiegeschichte vor und neben 
Anselm lassen sich die wahren Motive und die wahren Intentionen von Anselms fi-
des quaerens intellectum und seiner Sicht vom richtigen Verhältnis von Glaube und 
Vernunft in der Theologie besser ableiten als aus diesen Versen des abendländischen 
Kirchenvaters Augustinus: Es geht nicht darum, Glaube in Vernunft zu verwandeln, 
sondern den Glauben und das Christentum so stark zu machen, dass es im Disput mit 
anderen und vor allem vor sich selbst bestehen kann!

53	 Augustinus, Epistulae 120, 3.

54	 Ebd. 120, 3; 13.



Hans ( hrıstlan Schmidbaur

Dıe Ungläubigen 1Ur fair mıl ihren eigenen affen schlagen!
Obwohl Anselm STEeTSs den zwingenden Charakter S@eINeTr Fationes nNeCcCesSsarıde be-

LONT, Ware E1n Irrtum, 1ıhm WIC überhaupt der SaNzenNn Frühscholasti eInNen Artıcol|genulnen, erdachten Rationalismus neuzeitlicher Praägung zuzuschreiben. J1elmenr
entsprach Cie Forderung ach e1INer rein rationalen Bewelsmethode der geschicht-
lichen Konfliktsituation, In der SIcCh das Christentum In der ntellektuellen UuseInan-
dersetzung mıi1t dem VOTWAaTTS drängenden Islam befand Bel den Disputationen mıi1t
den Islamischen Gelehrten, WIC G1E VOoLr em In 5panien In den Universitaäaten V OIl

evilla und Cordoba regelmäßig stattfanden, machten Cie Vertreter der aDendlan-
ischen Christenheit laängst keine gute igur mehr. Da 11a  - sich, dem sterilen
STtreIit ber Cie anrnel der ]Jjeweiligen Offenbarungstexte entgehen, mels auftf
E1n rein philosophisches Verfahren eeinigt hatte, Cie schwerfälligen christ-
lichen Neuplatoniker egenuüber den wendigen Islamischen Arıistotelikern mels den
urzeren

Anselm hat SIcCh menNnriac besorgt geäußert ber Cie hilflose Haltung und das
jJaämmerliche Bild, das Cie Christen In der Konfrontation mıi1t den n  eies abgaben:
Ihr orgehen GEe]I ODEes Herumtappen In Begriffen», CrZEUSE eiInen oben Leer-
lauf» und leiche dem Versuch er auf eEINe Wasserfläche malen, STAa auftf
eINenN oliden Untergrund!»55,

Nach Anselms Überzeugung EduriIite Cie Theologie ndlich vernunftgemäßer Be-
oriffe, allgemein rechtfertigbarer Argumente und e1INer exakten prache, 1m be-
stehenden Religionskonflikt Cie ntellektuelle Federführung zurückzugewinnen. 165
galt Salnz besonders bel den Zentralgeheimnissen des Christlichen, der TINITA: und
der Inkarnation, Cie VOoOlIl jeher Cie bevorzugten Zielscheiben des Islamischen 5pottes
SCWESECN Vernunftargumente musstien gefunden werden aber nicht, den
auDnensS-, Offenbarungs- und (egheimnischarakter der Trinitätsliehre aufzuheben,
sondern ın verteidigen können! Was bDsolut Irrational und widersinnig ist,
kann nicht WIT.  1C geglau. werden davon Wal Anselm ec überzeugt. Der
Glaube bedarf. sich VOo_Lr der eigenen Vernunft und VOoLr der der anderen rechtferti-
SCn können, einsehbarer, vermittelbarer Gründe, Cie SECeINE Entscheidung decken;
aNSOoNsSien wIird ZUL lIinden Selbstdreingabe, fideistischer Unterwerfung. Auch
WEl der Christ Cie ahrhnel SEeINEeSs aubens insgesam nicht bewelsen kann,
coll doch zumindest Cie (ırunde angeben können, SIcCh entschieden
hat und nicht anders!

3}7 NSELM VON (LANTERBURY, ( ur Deus OMO,
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2.6. Die Ungläubigen nur fair mit ihren eigenen Waffen schlagen!
Obwohl Anselm stets den zwingenden Charakter seiner rationes necessariae be-

tont, wäre es ein Irrtum, ihm – wie überhaupt der ganzen Frühscholastik – einen 
genuinen, erdachten Rationalismus neuzeitlicher Prägung zuzuschreiben. Vielmehr 
entsprach die Forderung nach einer rein rationalen Beweismethode der geschicht-
lichen Konfliktsituation, in der sich das Christentum in der intellektuellen Auseinan-
dersetzung mit dem vorwärts drängenden Islam befand: Bei den Disputationen mit 
den islamischen Gelehrten, wie sie vor allem in Spanien – in den Universitäten von 
Sevilla und Cordoba – regelmäßig stattfanden, machten die Vertreter der abendlän-
dischen Christenheit längst keine gute Figur mehr. Da man sich, um dem sterilen 
Streit über die Wahrheit der jeweiligen Offenbarungstexte zu entgehen, meist auf 
ein rein philosophisches Verfahren geeinigt hatte, zogen die schwerfälligen christ-
lichen Neuplatoniker gegenüber den wendigen islamischen Aristotelikern meist den 
Kürzeren.

Anselm hat sich mehrfach besorgt geäußert über die hilflose Haltung und das 
jämmerliche Bild, das die Christen in der Konfrontation mit den infideles abgaben: 
Ihr Vorgehen sei «bloßes Herumtappen in Begriffen», erzeuge einen «bloßen Leer-
lauf» und gleiche dem Versuch «Bilder auf eine Wasserfläche zu malen, statt auf 
einen soliden Untergrund!»55.

Nach Anselms Überzeugung bedurfte die Theologie endlich vernunftgemäßer Be-
griffe, allgemein rechtfertigbarer Argumente und einer exakten Sprache, um im be-
stehenden Religionskonflikt die intellektuelle Federführung zurückzugewinnen. Dies 
galt ganz besonders bei den Zentralgeheimnissen des Christlichen, der Trinität und 
der Inkarnation, die von jeher die bevorzugten Zielscheiben des islamischen Spottes 
gewesen waren: Vernunftargumente mussten gefunden werden - aber nicht, um den 
Glaubens-, Offenbarungs- und Geheimnischarakter der Trinitätslehre aufzuheben, 
sondern um ihn verteidigen zu können! - Was absolut irrational und widersinnig ist, 
kann nicht wirklich geglaubt werden - davon war Anselm zu Recht überzeugt. Der 
Glaube bedarf, um sich vor der eigenen Vernunft und vor der der anderen rechtferti-
gen zu können, einsehbarer, vermittelbarer Gründe, die seine Entscheidung decken; 
ansonsten wird er zur blinden Selbstdreingabe, zu fideistischer Unterwerfung. Auch 
wenn der Christ die Wahrheit seines Glaubens insgesamt nicht beweisen kann, so 
soll er doch zumindest die Gründe angeben können, warum er sich so entschieden 
hat und nicht anders!

55	 Anselm von Canterbury, Cur Deus homo, c. 4.



Anselm Or Canterbury’s Eides ntellectum

Niemals hatte Anselm 2.1SO e1INe Theologie ohne Offenbarung oder C1INe reine
Theologie der Vernunft entwickeln wollen edenken In dieser Hinsicht verlieren
sich EeIWAaSs, WEl 190078  - eInNen 1C auftf Cie VOoOlIl 1ıhm für Cie Innerchristliche Diskus-ODTLUN7 S10 verfassten Schriften blickt S o TYklärt auf der 5Synode VOIl arı 10958, au

der Cie chrift De HrocessicNe DIrIEUS Sanctı hervorging, dass für el arftife]len
Cie Schriftoffenbarun das allein maßgebliche Ponendum SeIN MUSSE; und In der
(‚ otteslehre des Monologion ımfassen Anselms Pramıissen a der eiligen chrift

Vo Kapitel>6!
Wenn 190078  - mıi1t anderen Gläubigen der eigenen eligion redet, 111055 2.1SO Cie

AaSs15 des Dialogs welter der Glaube und das ZeugNnIS der chrift SeIN Der Primat
der fides egenüber der Fatıio bleibt 2.1SO0 voll erhalten. Im Dialog mıi1t Ungläubigen ]e-
doch, Sar keine gemeinsamees 1ibt, 111055 Cie Vernunfit den Primat en
ES gilt hier, beschreibt Anselm SEeINE Taktik, Cie Diskussionsgegner «aufgrun
dessen, Wa G1E für wahr annehmen, weiterzuleiten DIS dem Wa G1E verneımnen
oder bezweifeln»57.

Nur C1INe Theologie, Cie den eigenen (Glauben weit WIC möglich vernunftgemäß
durchdrungen hat, wiIird Cie Auseinandersetzung mıi1t anderen Keligionen und Kultu-
1E  - nicht mehr scheuen mussen und wiIird ohne Angst unterliegen In eINenN kon-
Sstruktiven und fairen Dialog mıi1t Andersgläubigen iIreien können. (‚erade hier, 1m
Dialog mıi1t Muslimen und iIhren hochgebildeten Philosophen, oder auch 1m espräc
mıit Unwissenden und Unschlüssigen er Art, 190078  - auf nichts anderes Seizen
kann a1Ss auftf Cie en Menschen naturhaft eigene Vernunft, Cie en Menschen
abverlangbare Tugend der Wahrhaftigkeit, und den illen ZU herrschaftsfreien
Dialog, collte SIcCh Cie Kraft und Schlagkrafit der höheren, christlichen anrnel In
Zukunft Twelsen!

Thomas VOoOlIl quin 5-7 der mıi1t Anselm das Vertrauen auf Cie Kraft der
Vernunftt teilte und auftf arr]lere und Amter verzichtete, well auftf Cie unbezwingli-
che Wirkung Schlüssiger Argumentation seizle, hat den «Vernunftoptimismus>» der
Scholastık TeIilen! umschrieben: «DIE anrnel andert SIcCh nicht a Rücksicht
auftf Cie Person WEel er Cie anrnel Spricht, kann nicht besiegt werden mıi1t
we Immer auch streite!'»58

—D Vgl SCHMIDBAUR, Personarum I rinıtas. e irinitarische Gottesiehre Ades eitigen Thomas DORN Guin,
(MThSt 52) in 1lllien 19995, AA

{ SELM VON (LANTERBURY, (r Deus OMO, prol.
35 HOMAS VON In 70056, 15

246246

Anselm von Canterbury’s Fides quaerens intellectum

A
rt

ic
ol

i

Niemals hatte Anselm also eine Theologie ohne Offenbarung oder eine reine 
Theologie der Vernunft entwickeln wollen. Bedenken in dieser Hinsicht verlieren 
sich etwas, wenn man einen Blick auf die von ihm für die innerchristliche Diskus-
sion verfassten Schriften blickt: So erklärt er auf der Synode von Bari 1098, aus 
der die Schrift De processione Spiritus Sancti hervorging, dass für beide Parteien 
die Schriftoffenbarung das allein maßgebliche Ponendum sein müsse; und in der 
Gotteslehre des Monologion umfassen Anselms Prämissen aus der Heiligen Schrift 
sogar volle 28 Kapitel56!

Wenn man mit anderen Gläubigen der eigenen Religion redet, muss also die 
Basis des Dialogs weiter der Glaube und das Zeugnis der Schrift sein. Der Primat 
der fides gegenüber der ratio bleibt also voll erhalten. Im Dialog mit Ungläubigen je-
doch, wo es gar keine gemeinsame fides gibt, muss die Vernunft den Primat haben: 
Es gilt hier, so beschreibt Anselm seine Taktik, die Diskussionsgegner «aufgrund 
dessen, was sie für wahr annehmen, weiterzuleiten bis zu dem, was sie verneinen 
oder bezweifeln»57.

Nur eine Theologie, die den eigenen Glauben so weit wie möglich vernunftgemäß 
durchdrungen hat, wird die Auseinandersetzung mit anderen Religionen und Kultu-
ren nicht mehr scheuen müssen und wird ohne Angst zu unterliegen in einen kon-
struktiven und fairen Dialog mit Andersgläubigen treten können. – Gerade hier, im 
Dialog mit Muslimen und ihren hochgebildeten Philosophen, oder auch im Gespräch 
mit Unwissenden und Unschlüssigen aller Art, wo man auf nichts anderes setzen 
kann als auf die allen Menschen naturhaft eigene Vernunft, die allen Menschen 
abverlangbare Tugend der Wahrhaftigkeit, und den Willen zum herrschaftsfreien 
Dialog, sollte sich die Kraft und Schlagkraft der höheren, christlichen Wahrheit in 
Zukunft erweisen!

Thomas von Aquin (1225-74), der mit Anselm das Vertrauen auf die Kraft der 
Vernunft teilte und auf Karriere und Ämter verzichtete, weil er auf die unbezwingli-
che Wirkung schlüssiger Argumentation setzte, hat den «Vernunftoptimismus» der 
Scholastik treffend so umschrieben: «Die Wahrheit ändert sich nicht aus Rücksicht 
auf die Person – wer daher die Wahrheit spricht, kann nicht besiegt werden – mit 
wem immer er auch streite!»58.

56	 Vgl. H. C. Schmidbaur, Personarum Trinitas. Die trinitarische Gotteslehre des Heiligen Thomas von Aquin, 
(MThSt 52) St. Ottilien 1995, 284.

57	 Anselm von Canterbury, Cur Deus homo, prol.

58	 Thomas von Aquin, In Iob, c. 13.


